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Prendre le froc, cela s'appelle fe fauver 5 

wais un Soldat qui fe ſauve, quand il fant 
combattre , eft puni. . Nous fommes tous les 
: Soldats de l'Etat; nous fommes à la folde , 
de la fociété, nous devenons des déferteurs , 
quand nous la quittons. — Que feroit au- 
jourd'hui l'Augleterre, fi au lieu de quarante 
mille hommes de mer elle avait 'quarante 
mille Moines? — - 


homme aux quarante (cus. 


Dem Verfaſſer 


f Ne 
Lob = und Ehrenrede 
auf den 


heiligen 


Benediktus 


zugeeignet. 


Werfen Schuld iſt es, wenn die Abderi⸗ 
ten lächerlich find? Gewiß des Autors 
nicht; denn es hieng nicht von ihm ab, 
zu machen, daß die Abderiten keine Ab⸗ 
deriten ſeyn ſollten; und wer deswegen 
über ihn grießgramen wollte, würde mit 
gleichem Rechte über einen Maler zuͤrnen, 
der den Bomeriſchen Therſites haͤßlich ge⸗ 


malt haͤtte. : 
1: Wieland. 


Lieber Mitbruder in Chrifto! | 


Wen koͤnnte ich die Fortſetzung 
dieſer Briefe mit mehrerm 
Rechte wiedmen, als eben Ihnen, 
da Sie, von patriotiſchen Gefinnun: 
gen angefeuert, zu gleicher Zeit mit 
mir, durch Ihre vortrefliche Schrift, 
ſich bemuͤhten, das Laͤcherliche und 
Widerſinniſche einer übrigens. fehr. 
verehrungswuͤrdigen Geſellſchaft auf⸗ 
zudecken, und, wo moͤglich, zu ver⸗ 
dringen: Einer Geſellſchaft, die ge⸗ 
wiß dem Vaterlande noch nuͤtzlicher, 
unſern aufgeklaͤrten Zeiten angemeß⸗ 
ner, und jedem Klugen nur noch 
ſchaͤtzbarer werden wuͤrde, wenn fie 
fich entſchlieſſen koͤnnte, alle dieſe auf 
fallende Dinge abzuſtellen; ohne des⸗ 
wegen weniger eine Benediktiner⸗ 
Kongregation zu ſeyn, als f e es 
wirklich iſt. A s 


S. DS 
Ich weiß, was man zu Ihrer und 
meiner Schrift geſagt hat. Wir ka⸗ 
men in den Fall, der auch Horazen 
begegnet ſeyn muß, weil er fi ch be: 
tlagt: g 


Sunt quibus in fatyra videor nimis 
^ acer, & ultra 
Legem tendere opus, 


Manchem fehiene bie Doſis etwas zu 
ſtark; aber vermuthlich dachten Sie 
wie ich: Die Dickhaͤutigkeit der Ser 
le einiger Subjekte, auf die fie wir: 
ken ſollte, erfodere es unmittelbar 
ſo. Der heilige Benedikt ſelbſt er⸗ 
laubt uns dieſes; denn er ſchreibt: 
Wenn du tief eingegpkepele Fehler 
fiehft, 


Obfecra, increpa, infta opportune , 
importitue. 


Ich habe nichts wider den Orden 
ſelbſt, ſo lang er quoad Qualitatem 
& Quantitatem Membrorum in po⸗ 
litiſchem Gleichgewichte bleibt. Aber 

all 
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all den aſeetiſchen Schnickſchnack, die 
Franſen, Knoͤpfe, kindiſchen und 
falſchen Stickereyen, mit denen ihn 
ſeit ſeiner urſpruͤnglichen Stiftung 
die Monachuli Heautontimorumni 
der finſtern Jahrhunderte in ſolcher 
Menge verbraͤmt, defigurirt und über: 
flickt haben, daß man von feiner wer 
ſentlichen Grundlage beynahe gar 
nichts mehr ſieht: Dieſe moͤchte ich 

gerne ganz und gar weg haben, und 
zwar ıflens, weil die Leute, welche 
dieſe naͤrriſchen Franſen und Verbraͤ⸗ 
mungen tragen, eitel genug ſind, ſich 
einzubilden, als waͤren fie wegen bie 
fen Verbraͤmungen viel beſſer, als an 
dre Leute. 2ten$, weil eben dieſe 
Verbraͤmungen ihre Dilettanten hin: 
dern, daß ſie niemal in gleichem 
Schritt und gleicher Linie mit den 
übrigen, nicht minder ehrlichen, Cv 
denſoͤhnen vorwärts marſchieren Fin 
A 4 nen, 


nen, welches fuͤr die bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr laͤſtig iſt. ztens und 
hauptſaͤchlich, weil die meiſten dieſer 
Franſenkraͤmer nicht damit zufrieden 
ſind, daß ſie ſelbige ſelbſt tragen, 
ſondern ſie auch den Weltleuten mit 
Gewalt auf ihre Kleider nähen toot 
len, welches doch in der Geſellſchaft 
febr Pickelhaͤringfoͤrmig laͤßt. — — 


Damit man ſich aber nicht einbil⸗ 
de, als haͤtte ich dieſe Dinge uͤber⸗ 
trieben; ſo habe ich, ſo viel es die 
vorgeſetzte Kuͤrze zuließ, bey den mei 
ſten Stellen den Text in der Origi⸗ 
nalſprache hinzugeſetzt. 


Meine einzige und wahre Abſicht 
iſt, daß dieſe Briefe eine oder die ande⸗ 
re laͤcherliche Grille vertilgen, und ei⸗ 
nen oder den andern Grillenfaͤnger zum 

Trog ataurev 
dringen ſollen. Geſchiehts nicht, ſo 
ligt 
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ligt die Schuld blos in einigen Kö: 
pfen, die 
— Nil ER nifi 1090 placuit ſibi, 
5 ducunt, 
Vel qui turpe putant, parere minori- 
bus, & quæ 
Imberbes didicere, ſenes 5 8 d 
fateri, 
unb in diefem Fall will id) mid) mit 
Leibnitzens exſpectandum eft, donec 
omnia matureſcant, tröften, 


Warum ich denn nicht gegen bie 
Franziskaner, Kapuziner, Karme⸗ 
liten, Paulaner, Hieronymitaner, 
Auguſtiner, Minoriten, Dominika⸗ 
ner, und alle uͤbrigen iten, iner 
und aner zu Felde ziehe, die doch 
unendlich mehr Dummheiten und exo⸗ 


tiſches Weſen an ſich haben, als die 
Benediktiner? 2 


Darum: | 
Weil ich dieſe Orden als eine Gat 
A 5 tung 
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tung von Krankenhaͤuſern anſche; 
weil ſie zu ſehr in ihrer erſten Grund⸗ 
lage verderbt und verhunzt ſind, als 
daß ſich noch etwas Vernuͤnftiges aus 
ihnen herausſchnitzen ließ: (denn 
Franz von Aßiſe hat in ſeiner Re⸗ 
gel ſehr weislich die Fleinfügigften , 
nichtsbedeutendſten , niedertraͤchtig⸗ 
ſten und widerſinniſchſten Speichel⸗ 
lekereyen ſeinen Bruͤdern unter einer 
Todtſuͤnde auferlegt.) Weil hey die: 
ſen alle Verbeſſerung und Refor⸗ 
mation verloren waͤre; Weil mit 
ihnen geradezu nichts anders zu thun 
iſt, als was man mit den Tempel⸗ 
herrn und Jeſuiten gethan hat, nem⸗ 
lich fie ganz und gar aus unſrer fub 
lungriſchen Welt zu verbannen. — 
Hingegen hat der Benediktiner⸗Or⸗ 
den aus allen die beßte Anlage, die 
meiſte Kapazitaͤt zu einem guten, 
nuͤtzlichen und angemeßnen Syſtem 
zum 


y (a 
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zum Nutzen des Vaterlands; ohne 
daß dadurch ſeiner Heiligkeit und 
Vollkommenheit etwas entgehen wuͤr⸗ 


de; wenn man nur einmal ein paar 
Schritte wagen wollte. 


Laſſen Sie ſich alſo nicht abſchre⸗ 
ken, lieber Mitbruder! fo viel zur 
Herſtellung der guten Sache beyzu⸗ 
tragen, als Sie koͤnnen. Sie wiſ⸗ 
fen, daß man uͤber jede neue Wahr⸗ 
heit ſchreyt; Sie wiſſen, wie unfin: 
nig man noch vor wenigen Jahren 
gegen die heilſamen Neuerungen un⸗ 
ſrer lieben Landsleute Lochſteins, 
Neubergers, Sterzingers und 
Heinrich Brauns wuͤtete; aber 
Vernunft und Wahrheit haben end⸗ 
lich uͤber Neid, Dummheit, Aber⸗ 
glauben, Seen und Kabalen ge⸗ 
ſieget. Man wundert ſich itzt, wie 
man ſo gefliſſentlich blind ſeyn konn⸗ 

te: 
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te: und ſchaͤmt ſich, daß man jene 
verfolgte, die der Nation die Schup⸗ 
pen von den Augen wegnahmen. 
Dieß iſt das Vorrecht der Vernunft, 

der Natur und der Wahrheit, daß 
fie über kurz oder lang, aber gewiß 
allzeit triumphiren. Ein Axioma, 
das uns ſchon Marx SH prophe⸗ 
ent hat: 

"Opinionum commenta delet dies, 

Nature judicia confirmat, 


Der Herausgeber. 


a ag A 


Den 19. Merz. 
Lieber Bruder! 


Je länger ich hier bin, je mehr ich 
unſre aſcetiſchen Buͤcher, Schriften und 
Grundſaͤtze kennen lerne; deſto unbe⸗ 
greiflicher wird's mir, ob all das Zeug 
Spaß, oder wirklicher Ernſt ſeye. Zie⸗ 
he ich zu Zeiten nur ſo obenhin eine Pa⸗ 
rallele zwiſchen dem wirklichen Leben 
unſrer in der That würdigen Ordens⸗ 
glieder, und dieſen Novizziſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, fo ſchwindet alle Aehnlichkeit 
weg; folglich kann das Ding nicht im 
Ernſte gemeynt ſeyn, denn 
— — — — Ein Bidermann 
Zeigt feine Theorie im Leben. 
So ſchoͤn und gut fie inet heiſſen kann / 
So wollt' ich keine Wuß um eure Tu⸗ 
s gend geben, 
Wofeen fie. euch im Kopf nur ſitzt. 
Warum, 
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Warum, laßt euc: den Oheim Toby 
ſagen, 

Und Trim den Norporal! — — 
Betrachte ich aber den ernſthaften Ton, 
und die aͤuſſerſt rigoroͤſe Genauigkeit, 

mit der man uns dazu anhaltet; fo 
ſcheinen ſie unvermeidlich nothwendige 
Ingredienzien zu dem Teig des neuen 
Adams in den man uns hier umgief 
ſen will, folglich auch in allem Ernſte 
zur Ausuͤbung beſtimmt zu ſeyn. 

In dieſem Fall begreife ich nicht, 
warum das Landesfuͤrſtliche Buͤcherzen⸗ 
fürs Kollegium keine Einſicht von un 

ſrer Diſciplins⸗Dogmatik nehmen will. 
Ein belletriſtiſches Divertiſſement, eine 
politiſche Rhapſodie von anderthalb Bo; 
gen, die unterm Dachſtuhl ausgearbei— 
tet, in einem paar Kaffeehaͤuſer gele⸗ 
fen, und in einem paar Wochen wieder 
vergeſſen werden, doͤrfen ja nicht ohne 
ihr Signatum oder Imprimatur erſchei⸗ 
nen; Aber wichtige, groſſe Traktate 
und Bücher, die ſchon ſeit einem jab 
hun⸗ 


„ Me 

hundert den Zoͤglingen einer anſehnli⸗ 
chen, über 500 Mitglieder zahlenden 
Kongregation mit beynahe dogmatiſcher 
Authoritaͤt laut vom Ordens Katheder 
vorgeleſen, eingeſchaͤrft und aufgedrun⸗ 
gen werden, die bleiben ruhig in ihrem 
Anſehn und Beſitze: Unangetaſtet vom 
weltlichen Zenſor, der's nicht wagt, bis 
ins Innerſte des moͤnchiſchen Sanktua⸗ 
riums zu gucken. Man ſchickt Kom⸗ 
miſſars zu jeder einzelnen Praͤlatenwahl, 
zu jedem General-Kapitel; aber die 
Pflanzſchule aller zukunftigen Praͤlaten, 
die Kongregations- Paͤdagogik unters 
ſucht und beurtheilt man nicht. In⸗ 
deſſen ſchiene mir das Ding nicht ſo 
ganz überflüßig zu ſeyn. Zum Bewei⸗ 
ſe will ich dich noch weiter mit unſern 
Schriften und Manoͤuvres bekannt ma; 
chen. Das Partikular⸗Examen für bie 
ſen Monat iſt zu merkwuͤrdig, als daß 
ich es übergehen konnte. Es handelt 


Von 
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Von ber Demuth. 


P 4 
Demuth iſt eine für jeden Mönch febr 
anftandige Tugend, beſonders zu unſern 


Zeiten: Denn was gehen weiters noch 


für Leute in Kloͤſter, als meiſt arme 
Schelme, die zu dumm ſind, um ſich 
mit ihrem Kopf, und zu faul, um ſich 
mit ihren Haͤnden in der Welt ehrlich 


naͤhren zu koͤnnen? Leute, deren gam 


zes Verdienſt darinn beſteht, daß ſie et⸗ 
was Wind in eine Queerpfeife blaſen, 
eine Orgel ſchlagen, oder jaͤhelich ein 


Pfund Kolofonium auf einer Geige ver; 


ſtreichen: Leute, die zu gar nichts wei⸗ 
ter brauchbar find, als Lebenslang fat 
men zu fingen und Gebete zu murmeln: 
Lumpichte, veraltete Studenten, die 
Saufen und Muͤßiggehen gewoͤhnt ſind, 
und ein Kloſter am behaglichſten zu Die; 


ſer Lebensart finden: Leute endlich oh⸗ 
ne. Kopf und Herz, denen die mitleidige 


Vorſicht einen Vater geſcheukt, der wohl⸗ 


habend genug iſt, ſein Soͤhngen mit ei⸗ 


nigen 
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nigen tauſenden in ein Kloſter zu ſtecken, 
und dort todt fuͤttern zu laſſen. Und 
dieſe alle endlich, weil man im Klo⸗ 
fter auf ewig verſorgt iſt. Galle haͤtt 
ich ſpeyen moͤgen, Bruder, ſo oft ich 
dieſen Spruch hörte, und moͤcht's noch. 
Muß das nicht den ganzen Kern der 

Nation ſchlapp machen, wenn die El⸗ 
tern ihren Soͤhnen und Toͤchtern eine 
ohne Arbeit verſicherte Nahrung als das 
hoͤchſte Gut des Lebens anpreiſen? Wie 
kann neben einer ſolchen Maxime Fleiß, 
Thaͤtigkeit, Arbeitsliebe und politifche 
Anſtrengung unter einem Volk auffeis 
men? — Doch, das wird ſo bleiben, 
fo lange der Staat keine öffentliche Anz 
ftalt hat, junge, brauchbare, fleißige ; 
Patrioten bis zur Erledigung einer an⸗ 
gemeſſenen Stelle zu beſchäftigen und 
zu — unterhalten; und alſo noch hie 


und da einen fahigen Kopf zwingt, ſich 


unter eine ſo ſchoͤne Geſellſchaft zu ver⸗ 
graben, 
Ich wollte dir ja das partikularExa⸗ 
ui 


18 ——. 


men herſetzen, und deklamiere dafuͤr, a 


als wenn ich der Vertraute eines Mint; 
ſters waͤre. Iſt das meine Schuld, 


Bruder, daß ich ein fo warmes theil⸗ 


nehmendes Herz habe! — Alſo zur 
Sache. 

Unſer Examen lehrt uns idu drey⸗ 
fache Demuth. Demuth gegen dich 
ſelbſt, gegen den Nachiten und gegen 
Gott. Der erſte Punkt heißt: 

Ob du dich für eine aus Nichts 
und Suͤnden zuſammengekleiſterte 
Subſtanze gehalten, und im Ernſte 
verlangt habeſt / daß auch andre Leu⸗ 
te dich für. eine ſolche halten *? 

Zweytens, Ob, wenn du mit Wor⸗ 
ten oder Thaten gemaͤß dieſem dei⸗ 
nen bemeldeten Urtheil und Verlan⸗ 


gen erniedriget und verachtet biſt 


Wor⸗ 

* Examen de Huniilitate. 

Pun&, 1. Ante reputaveris velut fubftin- 
tiam ex nihilo & peccatis conflatam , 
talemque reputari te ab aliis vere de- 
fideraveris &c, ? 


* 
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worden, du es auch geduldig, wil⸗ 
lig und freudig Waden ha⸗ 
beſt? 

Nach dieſen zween Puntten „welche 
die Grundlage der folgenden ſind, haſt 
du ſchon Begriff genug von dem ganzen 
Examen. 


Auf dieſes folgt, wie gewoͤhnlich, 
wieder eine Meditation. Den Eingang 
macht die eigentliche Beſtimmung der 
Demuth. Dieſe giebt uns der Honigs⸗ 
Doktor Bernardus *. Die Demuth 
iſt eine Verachtung feiner eigenen Er⸗ 
habenheit, und eine Tugend, kraft 
der man durch wahrhafte Kenntniß 
feiner ſelbſt fid) veraͤchtlich wird *. 

B 2 Hier 


„Er wird, wie bekannt, auf Kanzeln und 
in Schulen allgemein Doctor Melifluus 
genannt. 


** Humilitas eft contemtus propriæ Eseel- 
lentiæ & "virtus , qua quis veriffuna fui 
Cognitione fibi ipfi vilefcit. S. Bern. de 
Hum, 


Ge D 
Hier ſcheint freylich ein kleiner Wider; 
ſpruch zu ſeyn, da man ſich wegen 
feiner eigenen Erhabenheit (Excellentiz) 
veraͤchtlich werden foll. unmoglich kann 
auf Erhabenheit Verachtung folgen: 
wenn es hieß, die Demuth iſt eine 
Verachtung ſeiner Nichtigkeit, dann 
moͤchte es noch angehn. Aber der Text 
iſt von einem heiligen Ordensſtifter, 
und das iſt genug, er darf nebenbey 
immer etwas nonfenfifalifch ſeyn. Ein 
Mann, der die Kreuzzuͤge predigte, 
hat ſchon das Pribilegium, noch mehr 
Unſinn zu predigen. — Du erinnerſt 
dich noch, Bruder, daß im Novem⸗ 
ber die Eingezogenheit unſer hoͤchſtes 
Gut, und im Dezember das Schweigen 
unſere Vollkommenheit war. Beyde ſind 
in dieſem Monat auſſer Kurs geſetzt, und 
von der Demuth verdraͤngt worden; 
denn dieſe ift nach der gewoͤhnlichen afcctü 
ſchen Abwechslung fuͤr dieſe vier Wo⸗ 
chen das gewiſſeſte Zeichen unſrer 
Praͤdeſtination: wie uns dieß der Kez⸗ 
zer⸗ 
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zerhammer * Auguftin recht ernſtlich ver⸗ 
ſichert: Wer immer die Demuth Tie 
bet, fuchet, findet; unb unermuͤdet 
beybehaͤlt, kann in Ewigkeit nicht zu 
Grunde gehen“. Nun kommen wie⸗ 
der eine Menge Tugenden und geiſtliche 
Vortheile, die wir durch die bloſſe De⸗ 
muth erhalten, und jede mit einem Text 
authentiſtrt. Den Beſchluß macht eine 
ſchaudervolle Drohung von bem fion. 
oben angefuͤhrten Honigs⸗Doktor: Du 
láufit keine Gefahr, fo ſehr du dich 
immer erniedrigeſt, es iſt aber eine 
entſetzliche Boßheit, und die ſchreck⸗ 
lichſte Gefahr, wenn du dich nur 
einem einzigen in Gedanken vorziehſt. 
S, Bern, Serm, 37 in Cant. Der Spruch 
B 3 id gilt, 
Die theologiſchen Herren Schulmonarchen 
nennen ihn gewöhnlich Malleus hereti- 
corum. 5 f 
** Humilitatem quicunque dilexerit, quæ- 
fierit, invenerit, & infatigabiliter te- 


mnerit, in acternum perire non poterit. 
S. Aug. 


= 
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gilt, glaub ich, auch für Prälaten und 
Novizzenmeiſters, die mögen alfo zu 
ſehen. — 

Nun folgen "EVE Betrachtungen 
über das Elend der Menſchen, und 
dieſe ſind die originellſten Fragmente, 
die ich von dieſer Art geleſen. d 

Höre einmal, Du, der bu dir immer 
ſo viel auf deine Menſchheit einbildeft, 
unſer Herr Examenmacher wird dir die 
Nativitaͤt ganz anders ſtellen: Ich. will 
dir ſeine eigene Worte anfuͤhren. 

Du biſt aus Staub, — die Pilze 
der Träaheit, — der Rauch des 

Hochmuths, — die Aſche des Nei⸗ 
des / — der Dampf des 3orns, — 
der Geſtank der Geilheit, — der 
Wurm des Unfinns, — ein Wichts⸗ 
wuͤrdiger / und noch oben drein der 
groͤſte Schandbube *. 

Das 

* Breves confiderationes de miſeria hominis. 

Es de humo, fungus Acedie , fumus Super- 

bie, cinis Inuidiæ, vapor Iræ, fator 
Luxurie, vermis inſipientiæ, homo ni- 
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Das iſt der goldene Spiegel fuͤr dei⸗ 
ne Seele, du Kompendium der ſieben 
Todſuͤnden. Nun betrachte deinen Leib; 
Was iſt er? 

Eine Suͤnden⸗Maſſe / ein Schwach⸗ 
heits⸗Sack / Staub von Staub, in 
Staub , aus Staub, 

Du biſt elender, als die Beſtien. — 

Du biſt abſcheulicher als der Teu⸗ 
fel ſelbſt“. — 

Mir ſchauderts, Buder; laß mich 
den Vorhang Über das entehrende Ge 
maͤlde ziehen — 

Vater Wieland! Der du mit Recht 
behaupteſt, Herr Dechant Schwift habe 
fid) durch feine guͤlliveriſchen Neifen 
eine Schandſaͤule unter dem Menſchen⸗ 
Geſchlecht aufgerichtet; was ſagſt du 

B 4 von 
hili, imo maxime malite. 

Maſſa peccati, faccus infirmitatum, pul- 

vis de pulvere, in pulvere , de piv? 
vefufcitandum. 


AMiferabilior Beſtiis es. 9c. 
Es deterior. Damone, e. ibidem. 
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von dem Manne, der uns noch tief 
unter die Schwiftiſchen Pahoos, der 
uns unter alle Beſtien, und ſelbſt unter 
die Teufel hinabſetzt? ? 2 

Und nun ihr goͤttlichen Sokraten, 
und wie ihr alle heißt! Home und Pope, 
Iſelin und Klopfſtock, Spalding und 
Lavater, Bekkaria und Sonnenfels: die 
ihr immer von der Erhabenheit, der Eh⸗ 
re und dem Werthe der Menſchheit dekla⸗ 
miret, ſeht ihr, wer eure Antipoden find, 
warum eure Muͤhe ſo wenig Fruͤchte zeigt. 
Ihr Traͤumer, die ihr aus dem zweybei⸗ 
nigten, federloſen Ding Menſch immer 
einen kleinen Halbgott machet, immer 
von Seelengroͤſſe und Vervollkommung 
predigt, dem edeln erhabnen Menſchen⸗ 
Gefuͤhl, und der unbenebelten Vernunft 
eine Untverſal-Monarchie zu errichten 


arbeitet: Laßt eure phantaſtiſchen Feen⸗ ö 


paláfte und Luftſchloͤſſer fahren, geht 
ins Partikular⸗Examen nach S —, und 
ſtudiert dort Philoſophie und Menſch⸗ 
heit! | : 


Den 


S r wem 


Den 2r. Merz. 


Da heute das Feſt unſers Ordensſtif⸗ 
ters eingefallen, und die gute Tafel, 
die der Mann Gottes ſeinen Soͤhnen 
jährlich an dieſem feinen Feſttag bez. 
ſcheret, meinen von Geiſelſtreichen und 
Ziliziumsſtichen erſchlappten Geiſt wie 
der etwas geſtaͤrkt hat, will ich dir über 
die Geſchichte dieſes verewigten Man⸗ 
nes einige Fragmente, mit meinen eig⸗ 
nen Gedanken, Gloſſen, Parentheſen 
und Radotagen verbraͤmt, niederſchrei⸗ 
ben. | 

Schon lange gabs Leute, und giebt 
noch einige, die behaupten wollen, Be⸗ 
nedikt habe gar niemal exiſtiert. Der 
Jeſuit Harduin iſt der wichtigſte darun⸗ 


ter. Allen dieſen ſetzt aber der ganze Or⸗ 


den die Regel des heiligen Vaters als das 
unwiderſprechlichſte Zeugniß feiner Gri 
ſtenz, als das Monumentum. aere pe. 
 -iennius, entgegen; doch Harduin laͤug⸗ 
$5. net 
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net gerade zu, daß die Regel, bie um 
ter Benedikts Namen in der Welt fur 
ſiert, von einem einzigen fen geſchrie⸗ 
ben worden, und giebt verſchiedene 
Gruͤnde an, die beweiſen ſollen, daß 
fie blos von einigen Mönchen des 7ten 
Jahrhunderts zuſammengetragen wor⸗ 
den. Nun iſt kein andrer Beweis mehr 
uͤbrig, als die Lebensbeſchreibung, die 
uns Gregor der Groſſe von dieſem Wun⸗ 
bermanne gegeben. Hätten wir Doku⸗ 
mente, daß Gregor bey Verfaſſung die⸗ 
ſer Biographie in feinem untrüglichen 
Großvaterſtuhl gefeffen habe, ſo waͤre 
der Knoten mit einmal — entzwey ge— 
hauen: Da aber dieſer Umſtand mit 
keinen authentiſchen Urkunden belegt, 
noch aus irgend einem Muͤnz⸗ ober 
Gemmen⸗Kabinet kann dargethan wer: 
den, ſo bleiben noch immer wichtige 
Zweifel uͤbrig. 

Gregor iſt freylich ein Heiliger, hat 
auch in feinen Abbildungen überall eine 
weiſſe Daube auf der Schulter ſitzen, 

die 
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die ihm den Schnabel ins Ohr ſteckt, 
und folglich Orakelſpruͤche zuliſpelt, 
oder — Gerſtenkoͤrner herausholt. — 
Dem ungeachtet war doch Gregor ſelbſt 
ein Benediktiner, und hiemit ein Zeuge, 
den man nicht ganz als unpartheyiſch 
betrachten kann. ö 


Weiters beſchreibt Gregor das Leben 
des Ordensſtifters blos in ſeinen Dia⸗ 
logen: Dieſe Dialogen kann man nie⸗ 
mals fuͤr etwas anders anſehen, als 
für eine Art von Roman; — freylich 
geiſtlichen Roman, aber doch immer 
nur Roman, deſſen Held alſo niemal 
als ein reeles Individuum anzuſehen 
iſt. So ſind Gregors Dialogen unter 
den heiligen Romanen ungefaͤhr das, 
was Wielands Dialogen des Diogenes 
unter den profanen find: Dieſe zur Auf 
klaͤrung des Kopfs und Beſſerung des 
Herzens, jene zur Vermehrung und An⸗ 
feurung der Kloſterhelden geſchrieben; 
ohne daß weder die einen, noch die an⸗ 

f | dern 
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dern das Original zum Grunde heben 
welches ſie charakteriſieren. 

Selbſt die Schreibart, und die gar 
zu vielen auſſerordentlichen Dinge, die 
darinne vorkommen, machen die Sa⸗ 
che etwas verdaͤchtig. Ohne Chrono⸗ 
logie, ohne alle hiſtoriſthe Vorbe⸗ 
reitung oder Anlage, ohne Datum 
faͤngt Gregor an: Es war einmal 
ein Mann ſehr ehrwuͤrdigen Lebens, 
Gebenedeyt dem Namen und der 
Gnade pach.“ Man hat kein Beyſpiel, 
daß vor ihm jemand Benedikt geheiſſen 
habe, und der ſo ſchoͤn etymologiſche 
Name vermehrt noch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit daß er nur Ideal fepe. 

Er war, der Erzaͤhlung nach, in 
Rom aus einer anſehnlichen Familte ge⸗ 
bohren; konnte aber allen Umſtaͤnden 
gemaͤß kein Prinz ſeyn, obwol Deſi ing 
und Schreger ihn allezeit einen Prin⸗ 
zen aus dem edelſten Stamen von 

Mur⸗ 

* Fuit vir vite venerabilis, gtatia Bewe- 

dictus & nomine. : 
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Nurſia in Umbria nennen. Sein gan⸗ 
zes Leben iſt ein Gewebe von Tugenden 
unb Wunderthaten. Schon in feiner 
Mutter Leib hoͤrte man ihn Pſalmen ſin⸗ 
gen. — Ohne Zweifel iſt der Umſtand 
von Johann dem Taͤufer hergenommen, 
der bey dem Beſuch Maria's im Schoo⸗ 
ße Eliſabeths aufhuͤpfte. — Als die 
neun Monate zu Ende waren, und es 
an dem war, daß der kleine Saͤnger 
in die Welt tretten ſollte, fand ſichs, 
daft noch zugleich mit ihm ein Schwe⸗ 
ſterchen zum Vorſchein kam, das ihm 
ſchon — dans la petite poche entre la, 
vefte & Finteſtin rectum — die Laudes 
hatte fingen helfen. Dieſes Schweſter⸗ 
chen hieß man Scolaſtika. Das ge 
benedeyte Zwillingspaar verrichtete in 
feiner Kindheit alle Actus naturales in der 
nemlichen Qualitaͤt, und durch das 
nemliche Vehikulum, wie wir übrige 
arme Adamskinder. Wenn fie manch⸗ 
mal weinten, fo kam ſtraks ein Trupp 
Engel vom Himmel: Ein paar davon 

f Be 
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ergriffen die Wiegenbruͤder, und ſchau⸗ 
kelten das holde Paͤrchen, bis es ein⸗ 
ſchlief: ein andres paar brachten Infel 

und Stab, Schleyer und Brevier zum 
ſpielen für den jungen Abbt und Abb⸗ 
tiſſin, und die Uebrigen machten ein 
Konzert mit allen den Inſtrumenten, 
die erſt tauſend Jahre nachher auf Er⸗ 
den ſind erfunden worden; während 
daß Welt, Fleiſch und Teufel unter 
der Wiege zerdruͤckt liegen, und ſchon 
im voraus den Schaden beweinen, den 
ihnen die Kindergen einſt zufügen wer⸗ 
den. Wie dieſes alles im Klofter * * * 
neben der Zelle des Pater Priors gar 
niedlich gemalt zu ſehen. 

Nachdem Benedikt das noͤthige Alter 
erreicht hatte, ſchickte man ihn zur 
Schule. Er ſtudierte einige Jahre: 
aber auf einmal fuhrs ihm durch den 
Kopf, das Ding ſey alles eitel Eitel⸗ 
keit, viel Wiſſen mache nur Kopfwehe 
u. d. g. und da er wohl vorſah, ſein 
Vater wuͤrde ihn mit Gewalt zu dieſer 

N Kopf⸗ 


S 2 vu 
Kopfarbeit anhalten, lief er heimlich 
aus dem väterlichen Haufe weg, ohne 
ſelbſt zu wiſſen wohin. Nach ein paar 
Tagen kam er in eine oͤde Gegend, ge⸗ 
nannt Sublak. Hier hoffte er vor 
dem verhaßten ſtudieren ſicher zu fep, 
ſetzte ſich in eine Berghoͤle, und machte 
einen Plan, wie er ſein Leben in einem 
heiligen Muͤßiggange fern von der Zucht⸗ 
ruthe des Vaters zubringen wollte. 

Bey dieſer Stelle fallen mir allzeit 
einige Reflexionen uͤber den wunderli⸗ 
chen Beruf der jm Mönche, und Or⸗ 
densſtifter ein. Paulus und Antonius 
die erſten, denen es im Kopf kam, ein⸗ 
ſam zu leben, waren weiter nichts, als 
ein paar ſehr ſchwache Chriſten, die, 
blos um der Verfolgung des Dezius zu 
entgehen, in die Wuͤſte flohen. Bene⸗ 
dikt fand das Denken und Studieren 
zu ſauer, hatte auch etwa von ſeinem 


Vater ein paarmal Wixe daruͤber ge⸗ 


friegt, und deſertirte deswegen auf 
eine febr. inhonnette Art in die Wuͤſte. 
Fran; 


» 
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Franz von Aßiſe ward von feinem Ba 
ter in Frankreich geſchickt, um dort 
einige Handlungsgeſchaͤfte in Ordnung 
zu bringen, und einige Rechnungen ab⸗ 
zuthun, zu welchem Ende ihm ſein Va⸗ 
ter eine ſchoͤne Summe Geldes mitge⸗ 
gegeben. Der dumme Junge hatte das 
Geldgen, für weiß Gott welche Rech⸗ 
nungen, durchgebracht, und wuſte nun 
nicht recht, wie er unter einem guten 
Praͤtexte wieder nach Haufe kehren ſollte. 
Auf einmal fiel es ihm bey, daß der 
Heiland irgendwo geſagt habe: Wenn 
du willſt vollkommen ſeyn, ſo gehe, 
verkaufe alles, giebs den Armen, und 
folge mir. Franz fands in ſeiner Lage 
ſehr gut, das Ding buchſtaͤblich zu erklaͤ⸗ 
ren; warf ſeine Kleider, die ihm allein 
noch uͤbrig geblieben waren, vom Leibe, 
lief unſinnig und nakt, wie ein Ourang⸗ 
Outang nach Hauſe, ſagte ſeinem Va⸗ 
ter, der ihn wieder zur Raͤſon brin⸗ 
gen wollte, hundert Impertinenzen, 
lief wieder weg, und ward ein Ordens⸗ 
ſtif⸗ 
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ſtifter“. Ein Donnerſtreich, der nahe 
an Norberts Seite in die Erde ſchlug, 
machte ihn zum Ordensſtifter. Ignaz 
war ein Soldat, man belagerte Barzel⸗ 
lona, und der Held bekam im Sturm⸗ 
laufen eine Wunde ins Bein. Das 
Ding that dem jungen Herrchen ſo 
wehe, daß er, ſobald das kleine Riz⸗ 
gen zugeheilt war, den Degen weg⸗ 
warf, eine Kutte anzog, und zum Or⸗ 
densſtifter ward. Man weiß, in welchen 
oͤkonomiſchen und phyſiſchen Umſtaͤnden 
Auguſtin fein Tolle & lege hörte. — 

Haͤt⸗ 
»Der groſſe Moshbeim ſagt von ihm: Fran- 
cifeus mercatoris Affifii in umbria filius, 
perditus & dlſſolutus adolefeens , quum ex 
graviſſimo morbo, quem peccatis & vi- 
tiis contraxerat, convaluiſſet, piam 
quamdam amentiam vita & moribus pro- 
fitebatur, 'Hift, ecclef. fxc. XIII, P. II, 
C. II. S. 28. Wer feine Lebensgeſchichte 
genauer wiſſen will, leſe das Trop eſt 
trop, auch den Gevatter Mathieß. 
A. d. H é 
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Hätten alle dieſe Herren immer gute 
Tage, keine Arbeit, keine Beſchwer⸗ 
lichkeit, und uneingeſchraͤnkte Freyheit 
gehabt; ich wette wir Hatten weder Cre 
miten, weder Benediktiner, weder 
Franziskaner, weder Norbertiner, wer 
der Jeſuiten noch Auguſtiner, weder 
irgend eine andere von allen uͤbrigen 
noch ungenannten geiſtlichen Karnavals 
Larven in der Welt herumſchwadronie⸗ 
ren geſehen. 

Benedikt war kaum ſo lange in ſei⸗ 
ner Hoͤhle geſeſſen, als meine Reflexion 
gedauert, da wards ihm mächtig bang 
ums Herze. Sein Magen, und viel: 
leicht noch etwas, erinnerte ihn ſo 
nachdrücklich an feine Vaterſtadt, daß 
der ganze Heiligthums-Heroismus mit 
einemmale aus feinem Herzen ver 
ſchwand, und er geradezu fid) entſchloßß, 
wieder in fein vaͤterliches Haus zuruͤck 
zu gehen. — Das achte Bild eines jutv 
Don Duigots , der ohne Hirn in ein 
Seenland reitet, jede Berghoͤhle für ei 

nen 
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nen Diamantenpallaſt anſieht, aber 
von der guten Mutter Natur bald wie⸗ 
der zurechte gewieſen wird. — Doch 
das Point d'honneur, das kizlichte Ding, 
das ſchon ſo manchen gehindert hat, 
wieder klug zu werden, ſtand auch un⸗ 
ſerm Himmels Ritter im Wege. Er 
überlegte, was nun zu thun ſey, und 
uͤberlegte, und uͤberlegte wieder, und 
am Ende fand ſichs, daß der gute Jun⸗ 
ge nicht wußte, was nun zu thun ſey. — 
In dieſer Verlegenheit kroch er am Geb 
ſen auf und nieder, und ſiehe! gaͤhling 
begegnet ihm ein Mann, genannt Roͤmer, 
Romanus) der ſahs dem jungen Him⸗ 
melsſtuͤrmer ſogleich an, daß er die 
nemliche Expedition wider die Eitelkeit 
der Welt zu führen geſonnen fep, wie 
er ſelbſt. Er fragte unſern Benedikt, 
warum er ſo verſtoͤrrt ausſehe: der 
klagte ihms ganz aufrichtig, wie er ſich 
in ſeines Vaters Hauſe bey vollen 
Schuͤſſeln und Glaͤſern eine gar erc 
liche Idee von der himmliſchen Einſam⸗ 
| "Q4. feit 
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keit gemacht habe, wie er ſichs vorge 
nommen haͤtte, ſein Lebelang blos mit 
den Engeln zu ſympathiſiren. Nun 
aber finde er das Ding ganz anders, 
wolle alſo wieder nach Hauſe kehren, 
ſeinen Vater um Verzeihung bitten, 
und kuͤnftig das vierte Geboth Gottes 
genauer halten. Der Bruder Roͤmer, 
den ſchon manchmal lange Weile moch⸗ 
te geplagt haben, freute ſich uͤber ei⸗ 
nen neuen Kollegen, ſagte ihm mit 
maͤchtiger Genieskraft viele ſchoͤne Stel⸗ 
leu uͤber das Einſidler Leben, verſprach 
fuͤr ſeine Nahrung zu ſorgen, gab ihm 
ſogleich ein beſonders Moͤnchskleid, 
und uͤberredte ihn ſein Geſellſchafter zu 
werden. Um aber ſich in ihren Nacht⸗ 

gedanken einander nicht zu ſtoͤhren, 

theilten ſie den Felſen unter ſich ſo, 

daß der Bruder Roͤmer im obern Stock⸗ 
werk, Gebenedeyt aber im untern woh⸗ 
nen ſollte. Wenn Eſſenszeit war, ließ 

Roman in einem Koͤrbgen etwas Brod 
und Erdfruͤchten zu dem jungen Ein⸗ 
N ſiedler 
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ſiedler hinunter. Der fag aber allezeit 
fo vertieft in feine Verzuͤckungen, daß 
er vermuthlich dabey verhungert waͤre, 
wenn nicht Roman den klugen Einfall 
gehabt haͤtte, unten an das Koͤrbchen 
ein Glöcklein zu binden, und feinen Koſt⸗ 
gaͤnger damit allezeit zu ſich ſelbſt zuruck 
zu klingeln. So giengs einige Zeit or⸗ 
dentlich fort; aber Satan machte da⸗ 
bey groſſe Augen, und ward endlich ſo 
eiferſuͤchtig, daß er auf Mittel dachte, 
den Jungen auf die Seite zu ſchaffen. — 
Ob er dabey ſeine Legionen all zu Lilli⸗ 
putern verkleinert, und in die groſſe 

hoͤlliſche Rathsſtube zuſammen ſitzen ge 
heiſſen, wie bey der groſſen Parlaments⸗ 
Sitzung über den Sturz des Menſchen⸗ 
geſchlechts, die uns Sir Milton ſo gar 
anmuthig erzaͤhlt, — davon giebt uns 
Gregor keine Nachricht. Vermuthlich 
that er das nicht; denn der Entſchluß 
welchen er in dieſer Abſicht faßte, hatte 
ſo wenig liſtige Teufeley in ſich, daß 
er blos in dem ausgetrockneten Hirn 
€ 3 eines 
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eines einzigen dummen Teufels kann 
ausgebruͤtet worden ſeyn. Als Roman 
eines Tages ſeinem Freunde das Mit; 
tagseſſen hinunter ließ, flog der Teu⸗ 
fel hinzu, nahm ein Stuck Stein, und 
woarfs an das Gloͤcklein, damit es zer⸗ 
brechen, und alſo Benedikt ſeine Tiſch⸗ 
glocke nicht mehr hören, folglich verhun⸗ 
gern ſollte. Aber der Stein that keinen 
weitern Schaden, als daß er ein Stuͤck 
aus dem Gloͤcklein heraus ſchlug, und 
Roman nachher mit der zerbrochenen 
Schelle das nemliche verrichtete, was 
ehevor mit der ganzen. 

Nach einiger Zeit trennte ſich Roman 
von ſeinem jungen Kollegen, und Be⸗ 
nedikt lebte nun allein in Sublak. An 
einem ſchoͤnen Fruͤhlings⸗Morgen ſaß 
er vor ſeiner Hoͤhle: gaͤhling flog eine 
Dohle um den Felſen, und immer naͤ⸗ 
her zu dem Einſiedler; Gregor ſagt: 
die Dohle ſey ein Maskirter Teufel ge⸗ 
weſen, der Benedikten in Verſuchung 
führen wollte; er. das, was folgte, 

f läßt 
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latzt (id) ganz natuͤrlich erklaren, ohne 
daß hiezu ein demoß ex machina. nb 
thig iſt. Benedikt fühlte auf einmal 
eine gewaltige Bangigkeit, ſein Herz 
ſchlug heftig, er ſah Roms breite Stra- 
ßen voll von Grazien, er faßte eine 
auf — die er vielleicht ſchon einſt naͤher 
gekannt hatte, — ſeine angefeuerte 
Imagination ſtellt fie ihm Tete. à. Tete: 
Von ſtrengen Wohlſtandszwang befreyt 
Entdekt ſich ihm ein Arm von Alabaſter, 
Ein en, der ſich halb aus feinen Seſ⸗ 
f | (dn drängt, 
Ein ſchoͤner Fuß; — und mehr als 3% 
roaſter, 
Ein Bruſtbild wäre der, der unverſengt 
Wenn ſolche Augenluſt ein Zufall ihm 
vergoͤnnte, 

So ſchoͤne Sachen ſehen koͤnnte! — 

Benedikt konnts nicht, er war ſo 
verſengt, daß er nichts mehr und nichts 
weniger wuͤnſchte, als fie in feiner Hoͤh⸗ 
le zu haben, und das mit ihr zu thun, 
Was Jupiter als Ledens Schwan, 
Und als Europens Stier gethan: 

C 4 Die 
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Die Flamme ward je länger je hefti⸗ 
ger, daR er endlich fühlte, er fe) 
auf dem Punkt, ſein ganzes geiſtliches 
Gebäudgen auf einmal über fein Haupt 
zuſammen ſtuͤrzen zu machen, wenn er 
nicht eilends Rath ſchaffe. 


In dieſer aͤuſſerſten Gefahr 

en feinem Geiſte (id) ein einzigs Mit⸗ 
tel dar. 

m ift entſetzlich auszuſprechen, 

Allein es ſichert vor Verbrechen. 

Er geht nicht lang mit Fleiſch und Blut 
zu Aath; 

Tiefſeufzend wendet er die Augen, — 


reißt ſeine Kutte vom Leib, lauft in 
puris naturalibus bis zur naͤchſten Dorn⸗ 
hecke, wirft ſich mitten darein, und 
waͤlzt ſich ſo lange darinnen herum, bis 
ſein ganzer Leib mit Blut uͤberronnen, 
von Dornen zerriſſen, und der ausge⸗ 
trettne Rervenſaft wieder im Aline 
wicht ift. 
Ihr, die ein raſcher Schwur verpflichtet, 
Die p Sunderin begferlos anzuſehn, 
Seht, 
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Seht, welchen Zoll der Held der Tugend 
5 hier entrichtet! 
Und ſolltet ihr euch ſelbſt geſtehn, 
Dieß fy der naͤchſte Weg dem Satan 


auszuweichen, 
So gehet bin „und thut deogleichen. 


Allein das laſſen die Herren wohl 
bleiben, und thun daran nicht übel, 
da es bey unſern Zeiten noch manchen 
artigen Seitenweg giebt, dem Satan 
auszuweichen. Indeſſen fand Benedikt 
dieſen Weg ſehr zutraͤglich; Denn der 

leidige Teufel ward durch dieſe Helden; 
that ſo muthlos, daß er es nachher 
niemal mehr wagte, unſern dine 
zu verſuchen. 

Jetzt breitete ſich der Geruch ſeiner 
Heiligkeit ſchon mehr aus. Erſt fan⸗ 
den ihn einige Hirten, denen er eine 
ſchoͤne Predigt hielt: Dann kamen eini⸗ 
ge benachbarte Moͤnche, und baten ihn, 
ihr Vater (Abba) zu werden. Er ſchlugs 
anfangs aus, weils eine Gattung von 
Ehrenſtelle war, die er nie beſitzen woll⸗ 

C 5 te; 
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fts endlich that ers den Seelen dieſet 
ſeiner Nachbarn zu liebe, und nahm 
das Vateramt auf ſich. Nun folgen 
Mirakel auf Mirakel. Die nemlichen 
Mönche, die ihn erſt ſo eifrig zu ihren 
Abbt verlangt hatten, konnten ſeine 
ſcharfe Zucht nicht vertragen, faßten 
alſo den nicht ſehr religioͤſen Entſchluß, 
ihn mit Gift aus der Welt zu ſchaffen, 
aber er machte das Kreuzzeichen über 
den Giſtpecher, und der zerſprang. Ei⸗ 
nen Mönch heilte er durch eine einzige 
Ohrfeige von der Faulheit im Chorge⸗ 
hen. Zween andaͤchtige Väter gaben 
ihm nun ihre Soͤhne Plazidus und 
Maurus zur Aufſicht. Sogar der Go⸗ 
then König Totilas wollte feine Pro⸗ 
pheterey durch eine gar feine ift. aug 
gruͤbeln: legte einem feiner Kriegs kuech⸗ 
te einen ſchmuzigen Koͤnigsmantel an, 
er ſelbſt aber gieng inkognito hinten 
drein, um zu ſehen, wie Benedikt 
den maskirten Koͤnig bekomplimenti⸗ 
ren wurde. Der aber roch ben Bra 
: ken 
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ten ſogleich, und rief ihm ſchon von 
weiten zu: Leg ab mein Sohn, es iſt 
nicht dein. Der Teufel machte noch ein 
paarmal ſeinen Moͤnchen Gaukeleyen 
vor, aber Benedikt jagte ihn mit einem 
einzigen Kreuzzeichen in die Hölle, Nun 
kam auch ſeine Schweſter Scolaſtika mit 
einer Kompagnie von Sproͤden, und 
ward unter den Weibern das, was ihr 
Bruder unter den Maͤnnern. Dieſer 
ſtiſtete nun 13 Kloͤſter in der Gegend 
von Kaſſin, ſchrieb dort ſeine Regel, 
und that allein ſo viel Wunder, wie 
die größten altteſtamentiſchen Propheten 
alle zuſammen. Wie Eliſaus machte er 
das Eiſen aus dem Grund des Fluſſes 
empor ſchwimmen. Wie Chriſtus ſelbſt 
machte er den Maurus mit trocknem Fuß 
uͤber den Fluß laufen, daß er den hin⸗ 
eingeſtuͤrzten Plazidus bey den Haaren 
herausziehen ſollte. Den Teufel trieb 
er wieder mit einer Ohrfeige aus einem 
Moͤnche. Wie Moſe machte er Waſſer 
aus dem Felſen hervorſpritzen. Wie 

Elias 
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Elias erweckte er Todte zum Leben, 
ſah weit entfernte Dinge im Geiſt, ſag⸗ 
te zukuͤnftige vor, und ſtarb endlich 
ſtehend in ſeiner Kloſterkirche. Bey 
dieſer Gelegenheit ſah Einer aus den 
anweſenden Mönchen von dem Munde 
Benedikts bis zum Himmel eine Lei⸗ 
ter, die auf beyden Seiten mit bren⸗ 
nenden Laͤmpgen garniert war, und 
mitten durch dieſe Gallerie fuhr Bene⸗ 
dikts Seele zur Krone der Ewigkeit. 
In feinen Abbildungen führe er gemei⸗ 
niglich einen zerſprungnen Becher, und 
die Erdkugel von einem Sonnenſtrahl 
beleuchtet bey ſich. Dieß gruͤndet ſich 
auf zwo ſeiner herrlichſten Wundertha⸗ 
ten. Die eine war die Zerbrechung 
des Giftbechers, von der ich ſchon oben 
geredet, und die ſich noch begreifen laͤßt. 
Die zwote haͤlt etwas ſchwerer. Gre⸗ 
gor und ſeine Nachſchreiber erzaͤhlen 
ſie ſo. Gott hat dem heiligen Benedikt 
einſt die ganze Welt in einem einzigen 
Sonnenſtrahl gezeigt: Benedikt ſtand 
" ſelbſt 


. , 
ſelbſt auf der Erde, als er dieſes Ge⸗ 
ſicht ſah, folglich kann er die nemliche 
Erde nicht drauſſen im leeren Raum 
geſehen haben. Gott muͤßte alſo eine 
neue, der unſrigen ganz gleiche, Erde, 
oder eigentlich unſer ganzes Sonnen⸗ 
ſyſtem wieder neu erſchaffen, und es ſei⸗ 
nem Diener wie in einer Laterna magika 
prefentiert haben, welches viel geſagt 
haben will. Oder Gott muͤßte den 
heiligen fee) ſchwebend in die Luft hin⸗ 
aus fixirt, und ihm ſodann alle unſre 
reele Weltförper in einen Sonnenſtrahl 
konzentriert haben. Dieſes haͤtte in dem 
ganzen Sonnenſyſtem nicht nur eine 
merkliche, ſondern die groͤßte Verwir⸗ 
rung angeſtiftet, indem alle Planeten 
auf einmal in der perpendikular Linie 
eines einzigen Lichtſtrahls hatten eine 
Weile ſtill ſtehen muͤſſen. Der erſte 
Fall heißt zu viel von dem Schoͤpfer 
pretendiren, die ganze Schöpfung Ei; 
nem Menſchen zu liebe, auf eine Vier⸗ 
telſtunde neu aus dem Nichts hervor⸗ 

ziehen, i 
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ziehen, und ſogleich wieder ins eitle 
Nichts zuſammen werfen: und von 
dem zweyten meldet uns kein ſhnchro⸗ 
niſtiſcher Aſtronom und Mathematiker 
das geringſte. Kaͤme es auf mich an, 
Bruder, ich wuͤrde das ganze Mirakel 
aus der Lebensgeſchichte weglaſſen. 
Man ſieht wohl, das Gregor den New⸗ 
ton noch nicht geleſen hatte. — 

Dieß iſt ein kurzer Auszug der Bio⸗ 
graphie: und mein Urtheil Darüber ift 
dieſes. Ich glaube nicht gerade zu, 
wie Harduin, daß Benedikt gar nicht 
exiſtiert habe; aber ich denke, Gregor 
habe einen um ſelbe Zeit lebenden Moͤnch 
genommen, und feine Lebensgeſchichte 
ſo ſehr vermehrt, verziert, erweitert 
und verherrlichet, daß er den wuͤrdig⸗ 
ſten Ordensſtifter, und ein Muſter aller 
Ordensleute abgeben ſollte. Dieß iſt 
deſto wahrſcheinlicher, da Gregor allen 
Moͤnchen im ganzen Occident Benebikts 
Regel anzunehmen befahl, und um ihr 
deſtomehr Authoritaͤt zu berſchaffen, ih⸗ 

ren 
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ren Verfaſſer in den moͤglichſt glaͤn⸗ 
senden Lichte vorſtellen wollte. 

Du magſt nun uͤber dieß alles den⸗ 
ken, was du fuͤr gut befindeſt: nur 
das nicht, als wollt' ich den heiligſten 
Vater aus ſeinem Triumphwagen wer⸗ 
ſen, in dem er, mit einem paar Fluͤgel 
voller Augen hinter den Armen, und 
von den vier Welttheilen gezogen, 
durchs Sternenfeld gallo iert; hier auf 
Erden aber allezeit den Finger auf den 
Mund legt, und uns tek Si. 


lentium! 


Den 


pem 48 c. 


Den as. Merz. 


Wie ſtehts, lieber Bruder, mit dem 
Feldzug gegen den Zorn? — Du haſt 
doch die Belagerung nicht unterbrochen, 
oder gar aufgehoben, die wir im ori 
gen Mongt ſo ritterlich angefangen. 
Ich meines theils halte den hartnaͤcki⸗ 
gen Partheygaͤnger fo enge eingeſchloſ⸗ 
ſen, daß er ſich faſt nicht mehr zu re⸗ 
gen getraut, obwohl ihm der Venera- 
bilis Pater bey ſeinem Kapitelhalten von 
Zeit zu Zeit maͤchtigen Sukkurs zuſchickt. 
Um dich noch faͤhiger zu machen, deine 
alte, verfauerte Adamshuͤlſe ganz und 
gar auszuzehen, will ich dir den noch 
übrigen Reſt des Mortifikationstraktats, 
von dem du ſchon zween Artikel weißt, 
ſo kurz als möglich mittheilen. 


Der 


. 4 — 
Der dritte Artikel handelt 


Von den Werkzeugen der Mor⸗ | 
tifikation. 


Denn da es noch immer gewiſſe 
Schwachheiten und Anhaͤngigkeiten 
giebt, die fid) mit der Mort fikation 
nicht wohl vertragen, ſo muͤſſen wir 
die Winden und Hebel ſuchen, mit 
denen wir dieſes laſtige Gepaͤcke aus 
dem Wege raͤumen. Dergleichen Hebel 
find nun vier, die Renunziation, die 
Abnegation, die Begegnen, und 
die Indifferenz. 5 

Gleich im erſten Paragraphen ſetzts 
(don Handel mit Kaſſianus. Der bil⸗ 
det ſich Collat, 3, C. 6 ein, es gebe drey 
Gattungen von Renunziation, die er 
ſo angiebt: die erſte iſt, wenn wir koͤr⸗ 
perlicher Weiſe alle Guͤter und Reid» 
thůmer der Welt von uns werfen, vor 
ausgeſetzt, daß wir einige gehabt haͤt⸗ 
ten. Die zweyte Gattung iſts, wenn 
wir MS Sitten, Bosheiten welt⸗ 

D liche 
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liche und fleiſchliche Affekte zum Teu⸗ 
ſel jagen. Die dritte beſteht darinne, 
daß wir unſer Gemuͤth von allen 
gegenwaͤrtigen und ſichtbaren Din⸗ 
gen abwenden, und blos in den Guk⸗ 
kaſten der Zukunft blinzeln. — — 
Wo aber freylich jeder was anders ſieht: 
die Nonne einen Braͤutigam, der Ma 
homedaner ſeine Houris, Hildebrand 
und Pater Joſt gebratne Ketzer, Prinz 
Konti — Nichts. — — Nun halten 
wirs zwar der Sache nach mit Sta 
ſian, aber wir wollen nicht, daß dieſe 
Dinge nur einerley Namen haben ſollen, 
ſondern das zweyte muß Abnegation, 
das dritte Reſignation heiſſen. Haltſt 
du dieß etwa fuͤr ein bloßes naͤrriſches 
Wortgezaͤnke? — 

Die Renunziation ift alfo eine Ver⸗ 
laſſung und Wegwerfung aller aͤuſ⸗ 
fern Dinge , als da find Keichthuͤ⸗ 
mer, Eltern, Vaterland, liegende 
Guter, Ehrenſtellen ꝛc. Und die erſte 
Wirkung des goͤttlichen Berufs zum 

Kloſter⸗ 


„ Vea 
Kloſterſtande ift die Verachtung aller 
Dinge, die Vergeſſenheit der Urbes 
ber unſers Lebens, der Grauen und 
Abſcheu vor der ganzen Welt. Caff. 
1,4 inſtit. 0,39. Daher war es bey 
den Altvaͤtern eine graͤuliche Schand⸗ 
that, wenn man etwas Sem nannte: 
z. B. Mein Buch, Meine Kutte. Seit⸗ 
dem man aber Altvaͤter von 16 Jahren 
in Kloͤſtern findet, iſt dieſe Skrupu⸗ 
loſitaͤt verſchwunden. 

Korollarium. Noch nicht vollkom⸗ 
men haben renunziert, und folglich 
fündigen alle und jede Moͤnche * 
I. Die ierdiſche Dinge, Suͤter und 

verbotne Wolluͤſte, Eltern, Freun⸗ 

de und Bekannte nicht im Ernſte 
verlaſſen; ſondern den Vorſatz ha⸗ 
ben, ſie bey Gelegenheit wieder zu 
beſitzen, und mit ihnen umzuge⸗ 
hen. 
D 2 3. Die 
* Necdum perkecte renuntiarunt, & con- 
fequentur peccant Religioſi, 1. Qui res 
terrenas &c. 
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3. Die oͤfters an das vaͤterliche Haus 
und andre verlaſſne Dinge vorſetz⸗ 
lich denken. 


4. Die um ihre Eltern, Brüder, 


Schweſtern 2c. beſorgt find, 

5. Die eine Neigung haben, ihre 

Eltern und Bekannte zu beſuchen, 
mit ih en zu ſprechen. 

6. Die ohne geiſtlichen Vortheil, aus 
natürlichen Zang mit ihren Eltern, 
An verwandten und Freunden ei⸗ 
nen Briefwechſel unterhalten. 

12. Die für ihre Geſundheit, die 
Glieder ihres Leibes, die Benuz⸗ 
zung ihrer Talente und Wiſſen⸗ 


ſchaften eine beſondere Sorgfalt 


tragen. 

14. Die noch um gebe Hochachtung 
und guten Namen ſich beſtreben; 
denn ein Moͤnch muß das alles fuͤr 
Nichts achten “. 

Hel⸗ 
* Qui adbuc Amorem, Aeſtimationem ac 


Reputationem deliderant, ; nam verus 
Religiofus h»c omnia pro nihilo habere 
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Helvetius, Rouſſeau und Voltaire 
find durch Mönche und Sorbonne Dok, 
torn verſchrieen und verdammt, durch 
Parlamentsakten und Hirtenbriefe ver; 
flucht und anathematiſirt worden: al⸗ 
les unter dem gloridſen Titel, daß der 
erſte durch fein im Buche De l'Efprit 


e 


herrſchendes Eigenliebsfyſtem, der zwey . 


te durch feinen Emil und Contrat ſocial, 
und der dritte durch ſeinen allgemein 
ausgebreiteten Pyrrhonismus alle Ban; 
de der natuͤrlich, moraliſch und politi⸗ 
ſchen Geſellſchaft auflöfe und zerreiſſe. 
Aber dieſer Traktat und ſeine Lehrer, 
die ihre Zoͤglinge und Schuͤler unter 
einer Sünde, einer Beleidigung Got: 
tes, dazu anhalten und verbinden, daß 
fie alle Bande der Natur, Freundſchaft, 
Dankbarkeit und Naͤchſtenliebe zerſpren⸗ 
gen, und ganz aus dem Herzen tilgen 
tollen, werden ohne Grund und Ver— 
nunſt, — bloß weil das Ding ſchon im⸗ 
; D 3 mer 
debet. Defecta & Tyr ceutra Rain 
tiationem p. 14 
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mer fo war, und wir ja niemals an; 


fangen darfen, kluͤger zu werden, als 


unſere Ammen und Großmuͤtter, — 
für gute, untruͤgliche und beynahe 
göttliche Grundſaͤtze gehalten; ihre Leh⸗ 
rer aber und Anhänger als Stüßen der 
Religion und des Staats gefchazt, ders 


ehrt unb angebetet. 


Les hommes font fuperftitieux par coá- 
tume, & coquins par inſtinct. 

$.2. Vom zweyten Mortifikations⸗ 
Inſtrument, welches iſt die Abnegation, 
und zwar von der Abnegation über⸗ 
haupt. — H 

Nota, Wer im Dreck gefallen it, thut 
nicht genug, wenn er blos aus dem 
Dreck aufſteht; ſondern er muß auch 
die an feinen Kleidern hangenden Ex⸗ 
krementen gut abſchuͤtteln und weg⸗ 
putzen. Eben ſo thut der nicht genug, 
der lange im Koth der Eigenliebe und 
weltlichen Luͤſte ſich gewaͤlzt hat, wenn 
er aus dem Koth heraus kriecht, und 


ſo von oben bis unten beſchmiſſen in 


ein 
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ein Kloſter laͤuft; ſondern er muß 
alle die Schweinereyen wegwaſchen, 
als da ſind die Neigung zur Welt, zu 
ſeinen Eltern und Freunden, auch 
zum eignen Wollen und Nicht wollen. 
Alle dieſe Unflattereyen ganz aus Leib 
und Seele herauszuputzen, dienen die 
folgenden drey Flekkugeln Abnegation, 
Reſignation und Indifferenz. 

Die Abnegation iſt eine Denegation, 
kraft der wir den Begierden unſers 
Fleiſches und unſern Affekten alles ab⸗ 
ſchlagen, was ſie wider die kloͤſterlich 
geſunde Vernunft begehren. 

Daß der Gebrauch der heiligen Ab⸗ 
negation einem Mönch hoͤchſt notbig. 
ſeye, iſt leicht zu beweiſen. Ein Moͤnch, 
der nicht durch den Abnegations⸗Hebel 
alle die weltlichen ſpaniſchen Reiter aus 
dem Wege geraͤumt, ift wie der naͤchſte 
beſte Gaul, der aus dem Stall fines 
Herrn weglauft, aber noch den Kapp⸗ 
zaum am Kopfe hat: da hangt ihm nun 
die Trenze herunter , ſchlaͤgt ihn siot 
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ſchen die Beine, hindert ihn im Laufen, 


und iſt das leichteſte Mittel, den tob 


len Klepper wieder in feinen Stall zw 
rück zu führen. Gerade fo verhält 


ſich die Sache mit bem Mönche, denn 


wenn er zwar ſchnell den ſtinkenden 


Weltſtall verlaſſen, aber noch jene Af 
fekte, mit denen er ſchon in jenem Stall 
gebunden war, mit ſich ins Kloſter 
bringt, und nicht durch die Abnegation 
dieſen Kappzaum von ſich wirft: da 
wirds euch verdammt langſam gehen, 
uͤberall wird der Tropf anprellen, und 
am Ende, — wutſch hat ihn der Teu⸗ 
fel bey der Trenze, und fuͤhrt ihn mit 
Schand und Spott wieder in den alten 
Miſtſtall zurück, 


Dieß ift die buchſtaͤbliche Ueberſetzung 
dieſes zweyten Paragraphs. 


Der 3. F. handelt von einer ſehr kiz⸗ 
lichen Sache, von der Abnegation des 
Fleiſches, von der man folglich ſo we⸗ 
nig als moͤglich, ſprechen muß, um es 

ſtatt 
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ſtatt zu abnegiren nicht zu irritiren. Der 
Hauptſatz dieſes Abſchnitts iſt folgender: 

Dem Fleiſch muß man alles ent⸗ 
ziehn was nicht ſtrikt zur Erhaltung 
des Lebens und der Geſundheit noͤ⸗ 
thig iſt. 

Guͤtiger Schöpfer! warum haſt du 
unſre Nerven reitzbar geſchaffen, unfre 
Muskeln und Fiebern aus dem env 
pfindfamften Gewebe geſponnen? — 
Warum haft du unfre Sinne zu jeder 
Gattung von Vergnuͤgen faͤhig gemacht, 
warum haſt du uns unbedingt die gan⸗ 
ze Erde zu unſerm Gebrauch und unſerm 
Vergnügen überlaffen, und den maͤchti⸗ 
gen, den unuͤberwindlichen Hang zur Luſt 
und Freude in unſre Herzen gelegt; wenn 
wir uns auch keiner reinen Luſt weihen 
daͤrfen, und genoͤthiget werden, — enteh⸗ 
render Gedanke! — ſogar unfer Vieh zu 
beneiden. Doch unſre Mönche und Prie⸗ 
fter, Leute, die tief in deinen Regie⸗ 

rungsplan hineinzuſehen ſich ruͤhmen, 
die ſt ch fuͤr Deine Kabinets Vertraute, 
D 5 und 
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und das unmittelbare Vehikulum deines 
heiligſten Willens ausgeben, verbieten 
uns deine Gaben. Du wirft einſt über - 
uns alle richten, und dann — Feuer 
und Schwefel über die falſchen Prophe⸗ 
ten, wenn fie uns betriegen! — 

Der 4. F. handelt von der Abnegation 
des eignen Willens. Ich hab dir ſchon 


neulich im 2. Art. 2. $. von der Morti⸗ 


fikation des eignen Willens geſchrieben, 
die im Grunde mit der hier vorkommen⸗ 
den Abnegation eins iſt. Weil aber 
hier wieder ein paar neue Ungereimthei⸗ 
ten mehr ſind, muß ich auch noch ein 


paar Worte daruͤber ſagen. 


Der Schluß dieſes Paragraphs iſt: 
Dem eignen Willen muß man alles ab; 
ſchlagen, was er immer verlangt, ſo— 
wohl geiſtliche als leibliche Dinge. Eben 
dieſes behauptet ſankt Baſilius: Was 


immer aus eignem Willen begehret 


wird, iſt weit vom Tugendhaften 

entfernet . Warum? Weil unfret eig⸗ 
ner 

* Quidquid ex propria voluntate concupif- 
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ner Wille qua talis nicht mit dem göttlichen 
uͤbereins ſtimmen kann. Ich aber denke, 
daß dieß gar wol moͤglich iſt, möglich ſeyn 
muß. Der Novizze, der ſimple Mönch 
darf keinen Willen haben; ſondern muß 
genau und ununterbrochen dem Willen 
ſeines Novizzenmeiſters, ſeines Priors, 
feines Pralateng folgen: Gut! Weſſen 
Willen muß der Novizzenmeiſter, der 
Prior, der Praͤlat folgen? — — Ent⸗ 
weder muß Gott unmittelbar zu ihm re⸗ 
den, wie zu Abraham, Moſe und Co 
lomo: Oder er muß aus eignen Willen 
gute Dinge zu ſeinem eignen Heil un⸗ 
ternehmen, und ſeinen Untergebnen zu 
ihrem Heil vorſchreiben und befehlen 
koͤnnen. Das erſte wird wohl keiner 
dieſer Herren behaupten, alſo folgt noth⸗ 
wendig das zweyte. Kann der eigne 
Wille eines Novizzenmeiſters, eines 
Priors, eines Praͤlatens unfchadlich und 
heilſam ſeyn, warum ſolls nicht auch 
der 
eitur, id alienum eſt a pietatis cultoribus: 
$. Bafıl. in reg. brev. c. 74. 


D 
der eines ſimpeln Religioſen ſeyn fbi 
nen, da, wie bekannt, der Weg zu jenen 
Aemtern gemeiniglich eben nicht der 
goͤttlichſte iſt; ſondern ſie nur gar zu 


oft von dem unwuͤrdigſten durch Trotz, 


Geſchenke, Partheyen, Kabalen, Nez 
kommendatinen, Verſprechungen, $i. 
citationen, Bethſchweſtern und Fami⸗ 
lienverbindniſſen erſchlichen, errungen, 
erkauft, erbettelt oder erobert werden: 
wahrend daß der wuͤrdigere, tugenhaf⸗ 
tere und gelehrtere unbemerkt und un⸗ 
benutzt lebenslang pſalliren muß. 

In dem darauf folgenden Korolla⸗ 
rium ſind unter andern folgende Zei⸗ 
chen eines verlaugneten Willens sid 
geben. 

Von den Befehlen, Lehrſaͤtzen 
uno Meinungen der (bern niemal 
urtheilen, nichts entſcheiden / nicht 
zweifeln, nichts unrichtiges argwöh⸗ 
nen . 

Mit 
* De ſuperiorum præcepto, fententia vel 
opinione nunquam judicare , nil difcer- 


1 et 
Mit blinden Gehorſam allzeit und 
in allen gehorchen, auch niemal den 
Befehl des Obern auf die Wage der 
Beſcheidenheit legen, oder fuͤrchten 
die Vollziehung des Befehls moͤchte 
etwas ungereimtes oder gar en 
ches nach (id ziehen“. 

Ey, ey! — Ein boͤſes Zeichen, 
nicht wahr, Bruder, wenn man ſo Licht⸗ 

ſcheu iſt. Nicht einmal auf die Wage 
der Beſcheidenheit darf man die Befehle 
der Herren Vicegoͤtter legen! — Ich 
daͤchte doch, ein ehrlicher und geſcheu⸗ 
ter Mann ſcheute ſich nicht, ſeine Sa⸗ 
chen von Amphiktyonen und Areopagi⸗ 
ten unterſuchen und auskritteln zu faf 
fen. Aber wie geſagt, Bruder, ein bö⸗ 


ſes 


nere, nihil dubitare, nihil ſiniſtri ſuſpica · 
ri. Truct. de Mort. Art. 3. S. 

Cœca obedientia in omnibus femper ob- 
temperare , nec unquam fuperioris juflio- 
nem «d bilancem diferetionis orare , aut 
timere ne expletio juſſionis vel in præ- 
judicium vel in damnum ft ceſſurs. ibid. 


A, 
ſes Zeichen!! Die Herrn werdens wohl 
ſelbſt merken, wie ſchlecht es unter ih⸗ 
rem Bruſtfleck (teft, — 


$. 5. Von Verlaͤugnung feines eig? 
nen Urtheils und Verſtandes. 

Hoͤrſt du Bruder: Verlaͤugnung des 
Verſtandes. Wo find wir? — Maho⸗ 
med verbietet ſeinen Anhaͤngern das 
Studieren; aber ihr Quentchen Men; 
ſchenverſtand daͤrfen ſie doch haben und 
gebrauchen. Erſt mußten wir unſern 
Verſtand nur mortifiziren, jetzt muͤſſen 
wir ihn ganz und gar verlaͤugnen. — 
Freue dich Vaterland! — 


$. 6. Vom dritten Mortifikations⸗ 
Inſtrument, welches iſt die Reſigna⸗ 
tion. : 

Diefe Refignation iſt der herrlichſte 
Akt unſers Willens, kraft deſſen der 
Diener Gottes ſein ganzes Selbſt aus⸗ 
zieht, und fein ganzes All freywillig 
in die Hande Gottes und derjenigen, 
die er als Vicedoms in der Religion 

ver⸗ 
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verehrt, uͤberliefert, ‘fo daß fie ahſo⸗ 
liabiſſne mit ihm machen koͤnnen, 
was fie immer wolle. 

Um dieſes leichter zu bewerkſtelligen, 
muß der Religios eine ſo gut geſchliffne 
Brille von lebendigen Glauben auf die 
Naſe ſetzen, daß er durch felbe in ſei⸗ 
nem Prior Niemand geringern, als 
gerade Chriſtum den Herrn ſelbſt ſieht, 
dabey ſich tief hinters Ohr ſchreiben, 
und immer zwiſchen den Zaͤhnen mure 
meln das fuͤr jeden obrigkeitlichen 
Schoͤpſen ſo ſchmeichelhafte Spruͤchel⸗ 
gen: Wer euch hoͤrt, hoͤrt mich. — 
Verſteht ſich nun von ſelbſten, daß 
du, wenns auch wirklich ſo iſt, nicht 
etwa denken darfſt: Meinem Supe⸗ 
rior fehlts im Dachſtuhl, — der 
Mann iſt doch 'n grober Sozius, — 
haben da 'n Superior gerade wie 'nmal 
da wie gar keinen hatten!. — Sollte 

f dir 
* Abfit procul omnis cogitatio, qua fupe- 
rior ut minus idoneus , vel minus difcre- 
tus, vel parum de rebus ſollicitus judicatur. 


i 
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dir aber der Teufel fo einen atheiſtiſchen 
Einfall zufliſtern: ſankt Klimachus in 
der Paradiesleiter giebt ein herrliches 
Gegengift dafür: kt & talis cogita- 


tio in mentem venerit, ab ea non fecus 
quam a foxrzicatioie teens, clim, 
in fcala parad. * 

Advertendum. Dieſe unbegraͤnzte 
Refignation legt jeder Moͤnch kraft 
ſeiner Geluͤbde feyerlich in der pro» 
feffe ab. Denn die Profeſſe iſt eine 
ausdruckliche Reſignation feines Leibo 
und ſeiner Seele, ſeiner Beurthei⸗ 
lungskraft, ſemes Willens, ſeiner 
Freyheit und aller übrigen Dinge, 
eine vollkommene Uebergebung in 
die Aande Gottes, die vor Zeugen, 
und einem ſtatt Gott da ſitzenden 
Menſchen geſchieht: ſo daß der 
Mönch, der nach dieſer Auslieferung 
etwas mit feinem Leib, Seel, Mil: 
len, Freyheit, Urtheilungstraft uns 

ter⸗ 

Aus Ehrfurcht Für keuſche Ohren hab ich 
dieſe Stelle. nicht uͤberſetzt. 
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ternehmen, oder ſich zueignen will, 
ſo laſterhaft handelt, als ein foͤrm⸗ 
licher Dieb / als ein Gottesraͤuber *. 

Liebe Landsleute! leßt, uͤberdenkt, 
beherziget und ſtudiert dieſe Stelle wohl, 
pruͤft eure Herzen und Nieren wohl, 
ſondieret euren Charakter wohl, entful⸗ 
tet euer Temperament wohl: und wenn 
ihr euch wohl feſt und ruͤſtig findet, 
Leib und Seele ſo ganz von euch zu 

wer⸗ 


* Profeffio Religioſa nil aliud eft, quam 
corporis & animz , fui Judicii, volun- 
tatis, libertatis, reliquorumque omnium 
expreffa, adhibitis teftibus homineque, 
qui Dei vicem tenet, in manus Dei re- 
fignatio & abfolüta traditio, ita, ut fi 
Religioſus poft hanc S. traditionem ali- 
quid de fe, hoc eft, de fuo corpore, 
de fua anima, voluntate vel pr&judicio 
difponat, vel præſumat, aut ad fe ipfum 
refetat, tam nequiter faciat, ac ille, qui 
rem alienam invito domino aufert, imo 

. facrilegium facit. Teſte Baflio in Reg. 
fuf. c. 14. a 

5 E 
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\ 
werfen, Mn geht hin und macht 
Profeſſe. 

Endlich « eine Wahrheit, die mir ja 
Niemand verübeln wird, wenn ich ſie 
mit den eignen Worten des Originals 
herſetze. N 

Die Sklaverey zu der fi der 


Moͤnch in der Profefie verbindet, iſt 


aus allen die groͤßte. Urſache: Weil 
jede andre Sklaverey, ſo groß ſie 
immer ſeyn mag, blos Sklaverey 
des Körpers iſt, bey der die Seele 
immer in ihrer Freyheit bleibt. Da⸗ 
her es jedem Sklaven trotz ſeiner 
Sklaverey erlaubt it, zu denken, zu 
lieben und zu haſſen was er will. 
Herentgegen der Moͤnch muß Geiſt 
und Körper ganz nach (einer Or⸗ 
dens⸗Diſciplin ordnen. Daraus aber 
folgt gar nicht, daß dieſe Sklaverey 
deswegen die ſchwerſte ſey; denn 
Chriſtus (aat beym Matth. 11. v. 30. 
Mein Joch iſt ſuͤſſe *: 
Alſo 


Colliges ade. Servitutem, ad quam fe 
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Alſo nur brab gezogen an dem ſuͤſſen 
Joch, Bruder Ochſe: Denn Gottes 
Joch und Kloſter Joch iff ja all Eins. 

$. 7. Von dem vierten Mortiſika⸗ 
none Instrument, detrahit. Judiſſe⸗ 
renz. 

Weil es aber trotz aller Reſig e 
noch oft geſchieht, daß ein Moͤnch einen 
beſonderen Hang zu einer gewiſſen Me 
bung, Stelle, Ort, oder Amt habe: 
hat man fuͤr gut befunden, auch gegen 
dieſe Schwachheit ein Mittel ausfuͤnbig 
zu machen, und noch ein viertes Inſtru⸗ 
ment auszugrübeln, Namens Indiffe⸗ 
renz, ſo genannt, weil ſie nichts anders 
iſt, als eine Gemüths⸗Diſpoſition, kraft 
der ein Religios in Auswahl der zu fer 
nem Ziel dienenden Mittel ſich ganz 
feinen Obern uberlaͤßt, die fid) dann 
auf vier Stuͤcke bezieht: den Ort, in 
welchem er leben muß, die Stellen, 
die er zu vertreten hat, die Aemter, 

E 2 die 

Religioſus in 8. profeffione adftringit , 

cfle omnium maximam, &c. $ cit. 
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bie man ihm auferlegt, und die Leute 
mit denen er umgehen muß. 

Das iſt ja herrlich! Iſt der Mann 
nicht uͤber alle Erwartung generoͤs, der 
für uns ſchwache Seelen fogleich aus 
dem Stegreife weg ein neues Inſtru⸗ 
ment erfindet. Wundert mich wahrlich, 
daß der Mann nicht auch das Pulver 
erfunden habe. — 

Korollarium uͤber die Ausuͤbung der 
Indifferenz. 

Ein guter Indifferentiſt muß Be⸗ 
ſchaͤmungen und Empfehlungen, Un⸗ 
bilden und Ehrenſtellen, Beſchim⸗ 
pfungen und Lobſpruͤche, Strafen 
und Gnaden, Schaden und Gewinnſt 
mit ganz gleichguͤltigem Gemuͤthe 
annehmen. 

Er muß kein Studium, kein Amt, 
oder Beſchaͤftigung s andern pote 
ziehen. 

Nichts unwillig thun, oder aus⸗ 
ſchlagen; ſondern alles annehmen, 
gutes und ſchlimmes, moͤgliches und 

un⸗ 


S. o S 
unmoͤgliches, zu allem munter und 
bereit ſeyn. 

Er muß ſich nicht irre wachen laf 
fen, wenn er verachtet, herunterge⸗ 


fest, verworfen und beſchimpft wird. 


Er muß alle Auftraͤge, auch die 
niedertraͤchtigſten, wenn (ie gleich 
ſeinen Talenten, Wiſſenſchaften, ſei⸗ 
nem Alter nicht im mindeſten ange⸗ 
meſſen find, mit aller Vereitwillig⸗ 
keit / Freude und Munterkeit auf ſich 
nehmen. 2c. 

Zum Beſchluß dieſes Artikels wollte 
ich allen geiſtlichen Vaͤtern, Novizzen⸗ 
meiſtern, Direktorn, Subpriorn, Priorn, 
Quardianen und Praͤlaten, beſonders 

aber dergleichen Traktatmachern unmas⸗ 
geblich, aber wohlmeynend gerathen 
haben, ehe ſie ſich auf dergleichen In⸗ 
ſtrumenten Erfindungen verlegten, und 
ihre Untergebene mit ſolchen Korolla⸗ 
rien quaͤllten, erſt ſich einen guten Vor 
rath von praktiſcher Phlloſophie anzu⸗ 
ſchaffen; Ihr Gehirn mit einer geſun⸗ 
E 3 den 
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den Methaphyſik, beſonders aber das 
Schubkaͤſtgen ihrer Phantaſi e mit l einer 


gelaͤuterten Pſochologie zu füttern : Und 


dann noch, che fie fremde Seelen in 
Ketten legen wollen, ihr eigenes Herz 
zu ſtudieren. €ofe, Schaftes bury, Touſ⸗ 
ſaint, Sulzer und Wieland wurden ih: 
nen dazu trefliche Dienſte thun; ſollten 
aber dieſe noch zu wenig Wirkung ma⸗ 
chen, ſo rath ich ia den — 9175 
C 


Den 
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Den x. Merz. 


Pendant zu Benedikts Leben. 


Aegypten Palaͤſtina, Syrien, fein 
aſien, oder der in der Kirchenſprache 
ſogenannte Orient, wimmelte ſchon eine 
geraume Zeit von fo viel Legionen Mon 
chen, daß Städte und Dörfer leer 
wurden, Felder brach liegen bliebeh, 
unb mand) blühende Gegend zur Eins 
oͤde verwilderte. Bachomius allein hatte 
deren 72000 unter ſeiner Aufſicht und 
Fahne. Die Naferey zum Moͤnchsle⸗ 
ben wurde anſtekend: Leute von jedem 
Alter und Stande — auch die Weiber 
mitgezaͤhlt — verlieſſen Gewerb und 
Familie, und liefen bey tauſenden in 
die Wüͤſte, um (id) dort mit Spekula⸗ 
tionen fuͤr das Ewige abzugeben; und 
dieſe moraliſche Seuche entvoͤlkerte end⸗ 
lich ſo viele Städte und Provinzen, 
’ € 4 daß 
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daß fic) Kayſer Valens genöthiget faf, 
durch pofitibe Geſetze zu verbieten: Daß 
weiters Niemand unter dem Prätert 
von Einſiedeley und Seelenheilsſorge 
die Buͤrde der bürgerlichen und gefell; 
ſchaftlichen Pflichten von ſich werfen, 
und ſich auf ſolche Weiſe dem Staat 
entziehen ſollte. 

Im Decident machte unſer heilige 
Benedikt das meiſte Gluck. Er ſelbſt 
legte noch bey ſeiner Lebenszeit im J. 
Ch. 628 oder 629 in der Gegend von 
affi in 13 Kloͤſter an, und wohnte ſelbſt 
auf dem Berg Kaſſin, um gleichſam 
ſo im Zentro ſeinen neu aufkeimenden 
Orden zu uͤberſchauen, zu beleben und 
zu regieren. Es war dem Genius ſel⸗ 
ber Zeiten angemeſſen, daß ſein Orden 
von Jahr zu Jahr anwuchs. Den 
größten Vorſchub gab ihm Pabſt Gre⸗ 
gor der Groſſe, welcher allen Moͤnchen 
im ganzen Occident befahle, im me; 
ſentlichen die Regel Benedikts anzu⸗ 
nehmen. 

Im 
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Im Jahr 1336 theilte Pabſt Bene⸗ 
dikt XII durch ſeine Bulle den ganzen 
eigentlichen Benediktinerorden in nicht 
weniger als 37 Provinzen, wovon einige 
ganze Koͤnigreiche ausmachten. P 

Im Jahr 1549 waren in der ganzen 
Welt 225044 Kloͤſter. Stelle dir den 
Schwall von Kloͤſtern fuͤr, auf dem 
eigentlich kleinen Raum, wo ſie ſeyn 
mußten. In Amerika mochten etwa 
ein paar Miſſ onen ſeyn. In Afrika 
nichts. In Aſien einige wenige Kloͤſter 
in der Gegend von Jeruſalem und Beth⸗ 
lehem. Selbſt von Europa muß man 
noch das ganze Rußland, Norwegen, 
Island, und die europaͤiſche Turkey 
abrechnen. In den Raum von Portu⸗ 
gal bis Ungarn faͤllt alſo die ungeheure 
Laſt von 225044 Kloͤſtern. Nun rechnen 
wir auf jedes nur 36 Mönche oder 
Nonnen, welches fuͤr jene Zeiten gewiß 
nicht zu viel iſt. Dieß macht eine Sum⸗ 
me von acht Millionen Einmal hundert 
Ein tauſend fuͤnf hundert vier und acht⸗ 

E zig 


4 


S 1 mmm 

E Secfoiten zu gleicher Zeit in Kloͤſtern. 

dehmen wir eine Generation zu 33 Jah⸗ 
ken, und alſo in einem Jahrhundert 
J Generationen, ‚fo macht dieſe Summe 
24304752 Kloſterleute. Wäre jedes von 
bieſen dürch Heirath in eine Familie getre⸗ 
ten i» e wären, nach dem gewoͤhnlichen 
Bamilich Anfchlag zu 5 Perſonen, in 
einer Generation vierzig Millionen fünf; 
mal hundert fi fieben tauſend neunhundert 
zwanzig, in Zeit von einem Jahrhun⸗ 
dert in dem kleinen Europa 1012698000 
Einwohner mehr für die bürgerliche Ge⸗ 
| ſellſchaft geweſen. 
Unter dieſer Menge von Kloͤſtern wa⸗ 
i ren 52000 aus Benedikts Orden, folg⸗ 
lich auch nach dem vorigen Anſchlag 
von 36 Köpfen auf jedes Kloſter, „ eine 

rmee von 1872000 Mann auf den 
Beinen, „unter welcher Leute waren, 
deren ſich ein andrer Orden nicht ruͤh⸗ 
men kann. Denn wir haben 63 Paͤb⸗ 
fie ; 7900 Erzbiſchoͤfe, 13000 Biſchoͤfe 
21 Kaiſer, 26 Kaiſerinnen, 48 Könige, 
f 54 
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3% Königinnen, 25¹ Mee Sir 
ſten und Herzoge 
Iſt es zu bewundern, b en d 5 
meine Haufe dieſen glaͤnzenden Vor⸗ 
gehern folgte ſich hauffenweiſe in die 
Kloͤſter ſtürzte und ganze Provinzen 
entvoͤlkerte, um deſto zahlreichere Kolo; 
nien im Himmel anzulegen welches 
auch nicht fehlgeſchlagen hat; denn 
unſer Orden hat 50 fanonifi irte c 
lige: Das Kloſter faf in allein hat 5555. 
Zaͤhlen wir auch noch die Seligen mit 
ein, ſo haben wir nicht weniger, als 
306000 Seelen am himmliſchen Hofe. 
Dieſe maͤchtige Anzahl von Freunden 
Gottes verſchafte uns deren auch ge⸗ 
nug unter den Menfchen, die ſichs nicht 
verdrieſſen lieſſen, uns ſo viel und fo 
lange mit irrdiſchen Guͤtern zu uͤberhaͤu⸗ 
feu, daß der Orden einer der reichſten 
ward. So hatte zum Beyſpiel das 
einzige Kaſſin 4 Bisthuͤmer, 2 Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, 2 Herzogthuͤmer, 20 Graf 
ſchaſten, j 36 den 250 Schloͤſſer, 
al GAR 
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44 Flecken, 23 Meerhaͤfen, 33 Inſeln. 
Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte waren andert— 
halb Millionen Gulden *. 

Dieß waren die goldnen Zeiten der 
unnatuͤrlichen Moͤncherey. Aber nun 
zog ſich ein Gewitter uͤber den geſchor⸗ 
nen Horizont. — Die Spitzkoͤpfe Luther, 
Zwingli und Kalvin gaben den heiligen 
Kloſtergeluͤbden durch ihre Neuerungen 
groſſe Stoͤſſe. In England, Deutſch⸗ 
land, Schweitz, Holland, Preuſſen, 
Schweden und Daͤnemark fieng man 
an, die Moͤnche als Humeln des Staats 
zu betrachten, und war gottlos genug, 
ihre geweihten Wohnungen in eitel pro⸗ 
fane Stiftungen, als Krankenhaͤuſer, 
Wayſenhaͤuſer, oͤffentliche Schulen, 
Buͤrgerliche und Militaͤr⸗Spitaͤler oder 
Kadettenhaͤuſer zu verwandeln. Indeſ⸗ 
ſen muß doch unſer Orden nicht gar 
viel durch dieſe Antichriſte (wie ſie P. 
Deſing in ſeinem Compendio Eruditionis 

i nennt) 

* Sieh über alles dieſes den Helyot V. 

B. nnb P. Odilo Schreger von Eusdorf. 
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nennt) gelitten haben; denn nach Tri⸗ 
themius, in feinem Buch de virisilluftri- 
bus, hat er wirklich noch 1800 Ab; 
teyen, — nach Felengues 37000 — 
14000 Prioreyen, und eine noch weit 
groͤſſere Anzahl einzelner Ordenshaͤuſer. 

Zu dieſem Glanz und Aufnahme un⸗ 
ſers Ordens moͤgen ſehr viel beygetra⸗ 
gen haben gewiſſe Verſprechungen, die 
Benedikt ſelbſt noch waͤhrend ſeines Auf⸗ 
fenthalts in Sublak von Gott durch ei⸗ 
nen Engel ſoll erhalten haben. Nie⸗ 
mand, der etwas von Kirchenhiſtorie, 
Moͤnchenhiſtorie und philoſophiſcher Hi⸗ 
ſtorie weiß, glaubt, daß es mit dieſen 
Verſprechnngen ſeine angegebene Rich⸗ 
tigkeit habe. Sie ſind im hoͤchſten Gra⸗ 
de vortheilhaft fuͤr den Orden, und 
wenn man ſchon einmal annimmt, daß 
Benedikt ſeine Regel geſchrieben habe, 
fo muͤſte er feine Rechnung ſchlecht ver; 
ſtanden haben, wenn er nicht auch die⸗ 
fe Verſprechuungen angehaͤngt haͤtte, 
die ſeinem Orden unendliche Vortheile 

ver⸗ 
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verſchaffen mußten; vorausgeſetzt daß 
ſie ihm von Gott alte ſeyn gegeben | 
worden. , més 
Da man nun aber "in, feiner " (ctf 
in ben. älteften Ausgaben von ſeiner Re⸗ 
gel dieſe Berfprechungen, nirgend antrift, 
da ſie zu dem mehr eigennuͤtzige Politik 
in ſich faſſen, als ſich vom heiligen 
Geiſt menſchlicher weiſe zu ſprechen — 
vermuthen laßt; ſo kann man fie für 
nichts anders annehmen, als fuͤr ein 
fein geſponnenes politiſches Gewebe ei⸗ 
nes Pp pde Kopfes, der ſie erfun⸗ 
den hat, um unſern Orden gegen alle 
Anfaͤlle zu decken, und eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle von Rekruten, Protektio⸗ 
nen und Reichthümern darein zu verle⸗ 
gen. j 
Die Verſprechungen ſelbſt fuͤhrt ein 
gewiſſer Wion in einem Buch, genannt 
das Holz des Lebens, an, und (ic 
find folgende !. 
i I. Sein 
Promiſſiones, quas pro ordine fno S. Be- 
nedickus in Snblaco impetravit, e ve- 
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1. Sein (Benedikts) Orden wird 
bis ans Ende der Welt dauern. 

Ein Verſprechen, das jeden Pabſt, 
der ſichs allenfalls geluͤſten laſſen moͤch⸗ 
te oder koͤnnte, den Orden einſt aufzu⸗ 
heben, freundſchaftlich erinnert, daß 
er von Gott ſelbſt zur ewiger Dauer 
beſtimmt ſey. — Damit man aber die 
Eitelkeit des goͤttlichen Vikarius durch 


poſiti⸗ 
tuftiffimis monumentis extractas recenfet 
Wion, & funtiftx, 


; Quod ordo ſuus usque ad finem mundi 


ſtabit. 2. Quod in eins fine pro eccle- 
ia Romana ſtabit fidelifime, & pluti- 


mos in fide confortabit. 3. Quod nul. 
Ius in eo morietur, nifi in ftatu falu- 
is; & fi male incipict vivere, & non 
defiftat, vel confandetur , vel ab ordi- 


ne eiicietur , ‚vel per fe egredietur, . 4 


Quod omnis, qui ordinem funm per- 
feqüetur, nifi refipifcat , vel vita fibi 
abbreviabitur , vel mala morte moriekur. 
5. Quod omnes, qui ordinem ſunm di- 
ligunt , bonum finem habebunt. Wie: 
in ligno ite, L. 1, C. 1. 
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pofitiven Trotz nicht reitze, legt man ein 
kleines Pflaͤſterchen von Schmeicheley 
darauf, und verſichert 

2. Dieſer Orden wird am Ende 
der Welt am getreueſten für die Roͤ⸗ 
miſche Kirche ſtreiten, und viele im 
Glauben ſtaͤrken. 

Koͤnnte man dem paͤbſtlichen Hof 
ein ſchmeichelhafteres Kompliment ma⸗ 
chen? — Es war ſtets die Politik von 
Rom, ſo viele geiſtliche Orden, als 
möglich, aufzurichten und zu unterſtuͤz⸗ 
zen, um im Nothfall eben ſo viel ſtreit⸗ 
bare Regimenter auf den Beinen zu 
haben, die vermeintlichen Rechte und 
Schaͤtze der dreyfachen Krone zu ver⸗ 
theidigen. Da man nun hier Gott ſelbſt 
verſprechen laßt, daß unfer Orden am 
Ende der Welt — wo's ohne Zweifel 
truͤbe um die paͤbſtliche Hierarchie aus 
ſehen wird — nicht nur fuͤr die wahre 
Kirche, ſondern ausdrücklich für die Roͤ⸗ 
miſche Kirche tapfer fechten, und ihr 
viele Anhaͤnger verſchaffen werde: fo 

a : kann 
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kann man leicht errathen, welcher Geiſt 
dieſes Verſprechen ausgehekt hat. 
Nachdem man den Orden von der 
maͤchtigſten und vortheilhafteſten Seite 
geſichert, iſt die wichtigſte Sorge, ihm 
die noͤthigen Rekruten zu leren 
Alſo verſpicht man 
3. Reiner wird in dieſem Orden 
ſterben / auſſer im Stande der Gna⸗ 
de: und wenn einer anfaͤngt ſchlecht 
darinne zu leben, und (id) nicht bep 
fert / fo wird er entweder beſchaͤmt 
werden, oder man wird ihn aus dem 


Orden verbannen, oder er wird d 
daraus treten. 


Oder deutlicher zu reden: Willſt du 
gewiß im Himmel kommen, ſo werde 
ein Benediktiner. Wie anlockend iſt nicht 
dieſes Veſprechen! Mit ſeiner Ordens⸗ 
kutte ſchon die Hypotheke der ewigen 
Seligkeit herumtragen, mußte daß nicht 
Stroͤme von Ordens⸗Kandidaten herzu 
leiten? — Mußte daß nicht auch den 
Denker Misc / feinen Kopf aufzuopfern 
€ und 
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und das bisgen Lebenszeit in einer wohl⸗ 
genaͤhrten, ruhigen Gedankenloſigkeit 
vorüber zu ſchlummern, da er dadurch 
Verſicherung bekam, eine ganze herr⸗ 
liche Ewigkeit dafür einzutauſchen?? — 
Waͤre aber dieſe Verſicherung ganz un⸗ 
bedingt geweſen, ſo ſtand zu vermu⸗ 
then, daß mancher durch ſkandaloͤſes 
Leben das goͤttliche Verſprechen in den 
Augen der Layen zweifelhaft und aͤr⸗ 
gerlich machen wuͤrde: alſo muſte man 
doch ein — wenigſt aͤuſſerlich — regel⸗ 
maͤßiges Leben als Mitpflicht zur Or⸗ 
dens⸗Montur einfchärfen. Herentgegen 
ward durch die letzte Klauſel der Orden 
in ſo weit gegen die Ausſagen der allen⸗ 
falls zu erwartenden Deſerteurs ver⸗ 
wahrt, daß man jeden, der den Orden 
wieder verlieſſe, als einen Nichtswuͤr⸗ 
digen verſchreyen konnte, der gemaͤß 
dieſes Verſprechens gewiß in dem Or⸗ 
den wuͤrde geblieben ſeyn, wenn es 
mit ihm richtig ſtuͤnde. 

ER waͤren wir dean Seite des Pab⸗ 

fies 


1 


S 832 — 


ſtes ſicher; haͤtten auch Rekruten und 
billige Hoffnung, deren ſo viel zu be⸗ 
kommen, als wir nur noͤthig haben wer⸗ 
den. Nut koͤnnts dieſem oder jenem 
Souveraͤn in den Kopf kommen, uns 
auf einen blos ihm gefaͤlligen Fuß zu 
ſetzen, uns zu druͤcken, einzuſchraͤnken, 
in unſre Rechnungen zu ſchauen, unſre 
Einkuͤnfte zu vermindern, oder am Ende 
uns gar aus ſeinem Staate zu verban⸗ 
nen. Das waͤre ganz natuͤrlich ſehr 
ungelegen: Deswegen hat Gott dem 
heiligen Benedikt verſprochen. 

4. Alle und jede, die feinen Orden 
verfolgen werden / wenn (ie (id) nicht 
eines beſſern beſinnen, werden an 
ihrem Leben abgekürzt, oder eines 
böfen Todes ſterben. 

Um dieſes heilſame Verſprechen jedem 
Souveraͤn und Miniſter immer in 
friſcher Gedaͤchtniß zu erhalten, wuͤrde 
es gar nicht undienlich ſeyn, wenn man 
die Verſe, die einſt an den koͤniglichen 
Pallaſt in Paris angeheftet wurden, 

F 2 mit 
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mit groſſen Miſſal Buchſtaben an Au 
Klofter Pforte ſchrieb: 


Crains notre déféfpoir, La nobleffe a des PE 
Paris des Ravaillacs , le Clergé. des Clemens. 


Die Erinnerung iſt freundſchaſtlich 
genug, daß uns ja kein Groſſer zu nahe 
treten ſoll; wenn ihm doch ein langes 
Leben und ſeliges Ende lieb iſt. Sollte 
ſich aber gar ein Privat⸗Menſch einfal⸗ 
len laſſen, das Nolite tangere Chriſtos 
meos zu vergeſſen, und uns ein paar 
nachdrückliche Wahrheiten ans Herz zu 
legen, der mag fic) nur geſchwinde gez 
faßt machen, ein Martyrer der Wahr⸗ 
heit zu werden. Sie werden kommen 
die ſchwarzen Maͤnner mit Kanibalen⸗ 
Blut in den Adern, und Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſern auf der Naſe: werden mit Ker⸗ 
Kerſchluͤſſeln klirren, Dekrete auf die Gaz 
leeren und zur Landesverweiſung ſchrei⸗ 
ben, oder gar mit andaͤchtig verdreh⸗ 
ten Augen und den ſteben Bußpſalmen 
im Munde ihr Buͤndelein Holz zum 
Schei⸗ 
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Scheiterhaufen tragen, bey deſſen Feuer 
ſie den Ketzer langſam braten, zum ſuͤſſen 
Wohlgeruch aller orthodoxen Nafen: — 
und dieſes alles, damit das göttliche 
Verſprechen genau erfuͤllet werde: 

Mala morte morietur ! a e 


Wer würds bey ſolchen Naschen 
gen wagen, uns anzugreifen? Bullen 
und Mandate, Infeln und Federhuͤte 
werden ſtumpf vor uns zu Boden fallen, 
da der Himmel ſelbſt auf unſte Berfok — 
ger ſeine Blitze ſchleudern wuͤrde. Der, 
um uns vollends glücklich zu machen, 
noch verſprochen hat: 


Alle die wien Orden eben, 
werden ein ſeliges Ende haben. 
Reiche Wittwen, alte Wucherer, hoch⸗ 
adeliche Suͤnder, ihr verſteht ja den 

Wink! — Lebt immerhin ein bischen 
galant, betruͤgt eure Mitbruͤder, druͤkt 
eure Unterthanen, ohne euch daruͤber 
graue Haare wachſen zu laſſen. Auf 
euerm Sterbbette liebt unſern Orden, 
33 macht 
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macht fromme £egate, ſchenkt ein Guͤt⸗ 
gen ins Kloſter, ſtiftet eine Seelenmeſſe, 
ein Offloium defunctorum, und fahret 

getroſt in die Ewigkeit. Der Engel, 

der dieſe Verſprechen nach Sublak brach⸗ 
te, wird euer Fürfprecher ſeyn, und 
unſre 300000 Seligen werden den Zorn 
des goͤttlichen Auen unfehlbar mil⸗ 
dern. 


Dieß ſind die erke hen 5 Ver⸗ 
ſprechungen, die in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung betrachtet, unendlich wichtig 
ſind. Noch haben wir einige ſogenannte 
Spruͤchwoͤrter des heiligen Benedikts 
und der heiligen Scolaſtika. Sancho 
panſa hatte wohl feine herzliche Freu⸗ 
de an Spruͤchwoͤrtern; daß ſie aber 
auch Benedikt ſo ſehr ſolle geliebt ha⸗ 
ben, iſt eben nicht am wahrſchein⸗ 
lichſten. Vermuthlich ſind ſie auch 
von einem Zeloten ſpaͤterer Zeiten im 
Gange gebracht worden. Von ihrem 
Werth oder 1 magſt du ſelbſt 
urthei⸗ 
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urtheilen, wenn ich dir einige her⸗ 
ſetze *. 

1 Den gelehrteſten mann T ou 
für nichts achten, wenn er nicht 
von Herzen demuͤthig iſt. X 

5. Beobachte alles, und glaube, daß 
du nichts gethan habeſt, und dein 
Herz wird nach dem Herzen Got⸗ 
tes ſeyn. 0 

8. Denke an die worte Chriſti: wer 
nicht alles verläßt, und feine Seele 
haßt / iſt meiner nicht würdig. 

Noch unwahrſcheinlicher iſt die Au⸗ 
chorität der angeblichen Spruͤchwoͤrter 
von der heiligen Scolaſtika; weil wir 
von diefer gar nichts geſchriebnes haben. 

Sie moͤgen gleiches Herkommens mit den 

vorigen ſeyn: ihr Ton aber iſt im ächten 

Nonnengeiſt nod) viel höher geſtimmt 

So heißt z. B. N 

$4. Das 
* Proverbia S. Benedicti. rue aſoet. 
S. 20. 
* Proverbia S. Scolaftice, ibid. 
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Das ate. Schweige, oder rede von 
Gott, auf Erden iſt nichts, das 
eines worts würdig waͤre. 
3. O wenn alle die Freuden und Suͤſ⸗ 
ſigkeiten kennten / die Gott feinen 
Dienern verborgen hat, die welt 
wuͤrde zu enge ſeyn, um alle zu 
faſſen, die Gott dienen wollten. 
6. Ein Tag im Dienſt des Zerrn sus 
gebracht, iſt beſſer, als 10000 Jahre 
die man zum Dienſt del N ane 
wendet. ij 
T Ich weiß nicht, warum mich Gott 
erſchaffen hat: aber das weiß ich / 
daß ich in dieſem elenden Leben 
d —— mehr lieben kann , als Gott. 


— Das Ding riecht nach dem Sprach; 
gitter, nicht wahr, Bruder! — Waͤre 
ich Novizzenmeiſter , ich wurde die 
Dinge ganz aus dem Kompendium weg⸗ 
ſtreichen; denn ich weiß ſehr wohl, 
warum mich Gott erſchaffen hat: und 
dann glaub ich feſtiglich und mächtig 
lich, 
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lich, daß, bem Hoͤchſten unbeſchadet, 
auch noch hie und da auf Erden etwas 
ſeye, das eines Worts wuͤrdig iſt, 
ſollts auch nur dieß ſeyn, daß die Non⸗ 
nen ſich ſelbſt, und der ganzen We 
zum Ueberlaſt find. 
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Am Oſtertag. 


E y 


Heute einige Miſcellanien, Kleinigkei⸗ 
ten, oder tefigibfe Bagatellen, nenne 
wie du willſt: und zwar erſtens das 


Partikularexamen für den 


Monat April. 

Kannſt dich ja noch erinnern, daß 
man im vorigen Monat in Ewigkeit nicht 
zu Grunde gehen konnte, wenn man die 
Demuth einmal recht unterm Sattel 
hatte, und, ohne abzufallen, mit ihr 
feft bis an das Grab hin galloppirte. 
Aber wie's ſchon geht, Meiſter April iſt 
'n windiger Kerl, der hat, da wir eben 
anfiengen, unbeſchadet der Ehre des 
göttlichen Originals, von dem wir — 
wie uns Mofe verſichert — Kopien find, 
uns zu uͤberzeugen, daß wir ſamt und 
ſonders elender als die Beſtien und ab⸗ 
ſcheulicher als der Teufel ſelbſt ſeyen, 
eine ganz neue Tugend daher geweht. 

8 Alſo 
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Alſo Gott befohlen liebe Merztugend, 
unfehlbares Praͤdeſtinationszeichen; Ru⸗ 
he einſtweilen in der moraliſchen Anti⸗ 
quitaͤten⸗Kammer, bis uns bie Merz⸗ 
Sonne wieder anſcheint, wo's dann 
dienlicher iſt, den Kopf vemutbiq auf 
die Erde zu neigen, damit wir nicht 
mit Sommerflecken beſchmiſſen werden. 

Und dieſe neue Aprils⸗Tugend, wer 
ſie ſeye? Es iſt das Alpha und Ome⸗ 
ga, das Alles unfrer heiligen Regel, 
der Gehorſam. Das Partikularexa⸗ 
men davon hat 6 Punkte: Zween fe; 
gen dir alles. 

2. Ob du mit vollkommner Ueber⸗ 
einſtimmung deines Willens mit dem 
Willen des Obern gehorſameſt? 

3. Ob du den Gehorſam in ſeiner 
integranten Weſenheit geleiſtet: Das 
heißt, ob du dein eignes Urtheil ganz 
dem Urtheil des Obern unterworfen, 
ohne alle Unterſuchung der anbefohl⸗ 
nen Sache. Die 

* 2, An obedieris pleno voluntatis tnae con. 

fenfu cum voluntate fuperioris? 3. An 
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Die darauf folgende Meditation iſt 
nach altem Herkommen mit Texten voll⸗ 
geſtopft. Gehorſam ift beſſer als Schlacht⸗ 
vieh. R. c. 2. v. 22. Ein gehorſamer 
Mann wird Viktorie ſchieſſen. Prov, 2T. 
v. 28. Weiter unten iſt eine Stelle, die 
ſchnurgerade einer andern widerſpricht. 
Im Mortifikations⸗Traktat Art. 2. §. 2. 
heißt es ausdruͤcklich, daß der eigne 
Wille unſer ganzes Verderben, und das 
groͤßte Uebel ſey; hier aber heißt es 
deutlich: Der Gehorſam opfert Gott 
unſer beßtes Gut auf , den eignen 
Willen Wundre dich nicht, Bru⸗ 
der, Inkonſequenzen und Widerſpruͤche 
ſind die Kolonade des aſcetiſchen Ge⸗ 

baͤudes. | 
Im 


obedientiam praeftiteris ex integre, pro- 

* prium judicium Tubjiciendo fuperioris ju- 
dicio, fine omni rei injndae exami- 
natione ? 


. * Obedientia immolat Deo optimum noftrum 


bonum, e propriam, Med. de 
obed. | 


—  We—A 
Im 2ten Punktum ſteht der ganze 
Haupt⸗Innhalt der Regel in einem ein⸗ 
zigen Verſe: KA, 
Lingue voluntatem propriam, & mox prome 
: tus obedi: ' 
Regula vix aliud , quod facra mandet, 
- habet, 
Die darauf folgende Proſa ift nod) troſt⸗ 
reicher. Der Gehorſame beſitzt alle 
Tugenden *, heißt es da. Der Ge⸗ 
horſam macht den Menſchen unfaͤhig 
zum Suͤndigen *. Klimachus ſchwoͤrt: 
Der Gehorſam iſt eine unmittelbare 
Entſchuldigung bey Gott“. Um 
die Richtigkeit aller dieſer Verſicherun⸗ 
gen zu erfahren, guckte ein ehrwuͤrdiger 
Altvater ſo lange durch's Schluͤſſelloch 
der Himmelsthuͤr, bis er endlich ſah, 
der ae babe im Simmel ein 
be⸗ 
* Obediens poffidet omnes virtutes, ibid. 
** Obedientia facit hominem impeseabilem, 
ibid. 
*** Obedientía oft immediata apud Deum ex- 
cuſatio. Clim. grad. 4. 
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beſonderes Lorbeerkraͤnzlein, ein Hals⸗ 
band und eine Krone, und ſitze viel 
höher im Herrlichkeits Parterre, als 
andre Tugenden. Ganz entzuͤckt kroch 
er nun in ſein Fuchsloch zuruͤck, und 
ſchrieb's zur Erbauung der etwa daran 
zweifelnden Nachwelt in das Leben der 
Altvater, wo es noch heutiges ac im 
ten Buch zu leſen ift. 


" Ein paar gaften z Anekdoten. 


Du weißt ober weißt nicht, daß man 
in der erſten Kirche unter andern die Ge⸗ 
wohnheit hatte, nicht eher, als erſt 
nach geſungner Veſper etwas zu eſſen. 
Die Zeiten aͤnderten ſich, Layen und 
Weltprieſter fiengen an, um die ge⸗ 
woͤhnliche Zeit zu Mittag zu eſſen. Man 
ließ das auch ſo hingehen, achtete nicht 
darauf, und aͤrgerte ſich nicht im min⸗ 

deſten daruͤber. Nun wollten ſich aber 
die Mönche diſtinguiren, wollten nicht 
eher, als nach geſungener Veſper zu 
Wien eſſen, und thatens auch wirk⸗ 
lich. 
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lich. Blos den kleinen Umſtand ſetzten 
ſie hinzu, und ſangen die Veſper ſchon 
um 10 Uhr Morgens. — Dieſer kluge 
Einfall rettet unſer Gewiſſen und unſern 
Magen. Jenes hat ſich nicht zu be⸗ 
ſchweren, weil wir erſt nach geſungner 
Veſper eſſen: und dieſer leidet auch 
nichts darunter, weil wir, nicht in frau: 
dem legis — denn wir haben keins über 


dieſen Artickel — ſonder nur per benig. - 


nam interpretationem närrifch genug find, 
die Veſper ſchon um 1o Uhr zu halten, 


und uns dann einzubilden, wir hielten 


noch ſteif auf alte Kirchengebraͤuche, 
weil wir noch vor dem Benedicite das 


Dixit Dominus angeſtimmt haben. — 


Haͤtte ich zu diſponiren, ich wuͤrde um 
die gewoͤhnliche Zeit eſſen, aber auch 
um die gewohnliche Zeit Veſper ſingen: 
Gewiß wuͤrden die Leute ſich nicht darob 


ärgern, und uns noch ee nicht 


— auslachen. 
Wir muͤſſen Faſten ^ia in der Dua; 
lität und Quantitaͤt. Das geht nun bey 
uns 
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uns Movizzen ſtrikt genug. Aber über 
die Faſten der Paters lieſſe fid) man 
ches ſagen. Die Faſten in der Quali⸗ 
taͤt iſt das ungereimteſte Ding, wenn 
Faſten zur Abtoͤdtung des Leibs was 
wirken ſoll. Man ißt kein Fleiſch; aber 
Fiſche, Krebſen, Schildkroͤten, Schne⸗ 
ken, Eyer, und blaͤhende Mehlſpeiſen 
in guten Portionen von Milch, Schmalz 
und Butter gekocht. Dieß heißt Fa⸗ 
ſten quoad Qualitatem. Faſten nach der 
Quantitat heißt es, weil man ſich Abends 
nicht mehr fatt eſſen kann oder ſoll. Dem 
zufolge hat man Abends nichts, als ei⸗ 
ne kraͤftige Suppe, ein paar weichge⸗ 
ſottne Eyer, oder Karpfen⸗Eingeweide 
in einer ſtark gewuͤrzten Bruͤhe, und ein 
Suͤck Kaͤſe aus Parma oder Edam. Nun 
wiſſen wir aber, daß die Nationen, wel⸗ 
che meiſtens nur don natuͤrlichen Spei⸗ 
fen, von Milch, Butter und Kaͤſe le⸗ 
ben, gerade die leibigſten und vigoureu⸗ 
ſeſten aus allen find, wie zum Beyſpiel 
die runden Soßnden) die nervigten 

a e. Schwei⸗ 
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Schweitzer. Folglich iſt es eine phyſi⸗ 
ſche Nothwendigkeit, daß die Herren 
Religioſen wahrend der ſogenannten Fa⸗ 
ſten ſtatt Abtoͤdtung und Unter wuͤrfig⸗ 
keit des Fleiſches vielmehr gaͤhrende 
Vollbluͤtigkeit und Rebellion ſpuͤren müß 
ſen; daß ſie waͤhrend dieſer Zeit oͤfter 
als fonft manchen Traum haben muͤſſen, 

Wovor ſelbſt in der Faſtenzeit 

Sich keine junge Nonne (deut, 

Der, wie das fromme Ding in feiner 

Einfalt denket, 

Sie bio ins Paradies entzuͤckt, 

Mit einem Strom von Wolluſt traͤnket 

Und fühlen laßt, was nie ihr Aug 
erblickt. 


Zum Erſatz geht's bey uns deſto ide 


ner her. Eine Suppe ohne Salz und 
Schmalz, ein Naͤpfgen Bier, für zwey 
Pfenninge Brod, und hlemit Punktum. 
Noch muß jeder Pater und Frater 
waͤhrend der Faſten Stagige geiſtliche 
Exerzitien machen: Eine manchem ſehr 
erwuͤnſchte Woche. Jeder Exerzitiant 
In ele: Mette und Veſper ausgenom⸗ 
G men, 
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men, von dem Chor und allen uͤbrigen 
gemeinſchaftlichen Uebungen diſpenſirt, 
und alſo iſt dieſe Freywoche allen will⸗ 
kommen. Die Kluͤgern ſtudieren, die 
Andaͤchtigen bekommen Verzuͤckungen, 
die Faulen ſchlafen; die meiſten aber 
bringen waͤhrend dieſer Zeit ihre Zelle 
etwas in Ordnung. 


Niſi tibi lavero pedes, non ha- 
bebis partem ex me. 


Oem zufolge waͤſcht jeder Prälat ſei⸗ 
nen Konventualen jahrlich am grunen 
Donnerstag die Fuͤſſe. In Syrien, 
und zu Chriſti Zeiten mochte dieſer Lie⸗ 

- besbieuft feinen guten Grund haben; 
weil man mit bloſſen Fuͤſſen gieng, bey 
dem warmen Klima mit Staub und 
Schweiß bedeckt wurde, auch noch auf 
Kiſſen um den Tiſch herum lag, und al⸗ 
ſo mit ungewaſchnen Fuͤſſen groſſe In⸗ 
konvenienzen theils durch den Schweiß: 
geruch, theils durch den vielen an den Fuͤſ⸗ 
fen klebenden Staub und Koth verurſa⸗ 

MES 
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chen mußte. Auch war dieß eine Gat⸗ 
tung von Hans; Honneur, daß der, welk 
cher andre ausſpeiste, aus Etikette be⸗ 
beobachten mußte; ſo wie bey unſern 
Zeiten es Schuldigkeit it, die Gaͤſte vor 
Tiſche mit einem Diffurfe und nach ben 
ſelben mit einem Spielchen zu amuͤſiren. 
Aber in dem ſo noͤrdlich gelegnen Deutſch⸗ 
land, wo jeder Moͤnch gut beſchuht und 
beſtrumpft iſt, und oft das ganze Jahr 
keine halbe Stunde weit fuͤr ſein Klo⸗ 
ſterkurrent hinaus kommt; am gruͤnen 
Donnerstag, wo's gemeiniglich noch 
Schnee giebt; im 18ten Jahrhundert, 
wo's Inkonvenienz iſt, in einer honet⸗ 
ten Geſellſchaft einen bloſſen Fuß zu zei⸗ 
gen, vor einem mit Infel, Stab, Le⸗ 
viten und der ganzen dazu gehoͤrigen 
Altarbienerſchaft paradierenden Praͤ⸗ 
laten Schuhe und Strümpfe auszie⸗ 
hen, um ſich ein Glas kaltes Waſſer 
über den Fuß gieſſen zu laſſen, das iſt 
wenigſt — ein ganz unzwecfmäßiges 
Zeremoniel. 
G 3 Ich 
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Ich weiß, Bruder, daß bie Deut⸗ 
ſchen Biſchoͤffe das nemliche an 12 alten 
und armen Männern thun; aber fie ſpei⸗ 
ſen ſelbe den nemlichen Tag an ihrer 
Tafel, und geben jedem ein verhaͤltniß⸗ 
maͤßiges Geſchenk; folglich iſt hier ein 
Zweck der Wohlthaͤtigkeit, und das Duͤr⸗ 
re des bloſſen Zeremoniels faͤllt weg. 


Apotheoſe des Buchſtabs 1. 


Du wirſt lachen, wenn ich dir ſage, 
daß Chriſti Gottheit auf dem Vokal I 
beruhe: Daß aller Unterſchied zwiſchen 
Gott und einem Praͤlaten oder Prior 
blos in dieſem kleinen Buchſtaben ſtecke: 
und doch iſts nicht anders. Es iſt in 
Kloͤſtern gewoͤhnlich, daß man uͤber al⸗ 
les den Segen begehre; aber bald. be; 
gehrt man ihn von Gott ſelbſt; bald 
nur von dem Praͤlaten, oder in deſſen 
Abweſenheit vom Prior. Begehrt man 
ihn von Gott ſelbſt, fo ſagt man: 

Jube Domlue benedicere! 


Be⸗ 
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Begehrt man ihn aber vom Praͤlaten 
oder Prior, ſo ſagt man: 
Jube Domme benedicere ! 


Gott ift Dom Inus; Herr mit dem T: der 
Praͤlat ift Dommus, Herr ohne I, dieß 
iſt / die ganze Differenz: Das einzige I 
macht die Vergoͤtterung. — difficile eft, 
fatyram non feribere, — 


Auch ein Geſpenſter⸗Hiſtoͤrchen. 

Schon ſeit 2-3 Wochen munkelten ei⸗ 
nige, daß fie zu Nachts im Dormito⸗ 
rium etwas herumſchleichen hoͤrten, das 
nichts anders ſeyn koͤnnte, als ein Ge⸗ 
ſpenſt. Endlich ſagtens immer mehr, 
und immer lauter, ſo daß es auch der 
Novizzenmeiſter erfuhr. Er intereßirte 
fid) für die Sache, ließ ſichs erklaren; 
wollte ihnen's aber aus dem Kopf brin⸗ 
gen: ſie ſollten nur ruhig ſchlafen; es 
ſeyen nur Traͤume, oder hoͤchſtens et⸗ 
wa Ratten und Maͤuſe. Ich hatte big 
dahin noch nichts gehoͤrt, hielts alſo im 
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Ernſte mit dem Magiſter. Erſt vor ei⸗ 
nigen Tagen hatte ich eine ſehr unruhi⸗ 
ge Nacht: ich gab mir Muͤhe einzuſchla⸗ 
fen, aber umſonſt. Es war etwa 1 Uhr 
Nachts: da kam das Geſpenſt an die 
Thuͤre, machte ſie ſehr leiſe auf, und 
ſchlich in das Dormitorium. Um nix; 
gends anzuprellen, faßte es mit den bee⸗ 
den vordern Fingern die Wand, und 
wiſchte ſo im ganzen Zimmer herum; 
öffnete hie und da die Thuͤre von einem 
Schlafſtaͤndgen ſchloß ſie leiſe wieder 
zu, und ſchlich endlich wieder fort. Nun 
hatte ich die Aufklaͤrung der ganzen Hi⸗ 
ſtorie. Nur kann ich mir nicht vorſtel⸗ 
len, warum das Geſpenſt ſo oft dieſe 
Runde macht. Es iſt doch nicht zu ver⸗ 
muthen, daß einige Novizzen ein Paz 
roxismus angewandelt habe, Nachts in 
die Staͤndgen zuſam̃en zu gehen, und das 
zu thun, was Jupiter mit Ganymed, 
Sokrates mit Alzibiades, und noch in 
unſern Zeiten die Jeſuiten ſo haͤufig mit 
ihren jungen Studenten gethan haben. 

N — Und 
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— und iſt es bloſſer ungegruͤndeter Fuͤr⸗ 
witz, ſo wollte ich — dir im Vertrauen 
geſagt — dem Pater Magiſter rathen, 
das Ding aufzugeben. Es koͤnnte ihm 
einſt gehen, wie dem Wiener ⸗Geſpenſt 
bey Joſeph dem erſten, das der ſaͤchſi⸗ 
ſche Auguſt (o körperlich zum Fenſter hin⸗ 
unterſchmiß, daß es den andern Mor⸗ 
gen zum groͤſten Erſtaunen des Publi⸗ 
kums in einer Jeſuiten-Kutte, und — 
was das aͤrgerlichſte war — mit einem 
zerbrochenen Bein gefunden ward. Zwar 
haben wir keinen Auguſt unter uns; 
aber die Furcht hat ſchon manchen zum 
Helden gemacht, und — wir tins 
doch 4 Treppen hoch. 


S 1% . 


Den 12. April. 


Vermuthlich biſt du ſchon eben fo mir 
de, dir immer von Mortifikation vor⸗ 
ſchwaͤtzen zu laſſen, als ich es bin, die 
ſen ſchoͤnen Traktat zu ſtudieren, und, 
was das ſchlimmſte iſt, mich zur Aus⸗ 
uͤbung deſſelben gezwungen zu ſehen. 
Doch getroſt, mein Lieber, wir find nun 
am Ende der Arbeit, und haben jetzt 
die Belohnung dafür zu genieſſen Der 
ate und letzte Artickel lehrt uns die Wir; 
kungen und Konſequenzen, die Tropaͤ⸗ 
en und Siegeszeichen, die wir aus die⸗ 
ſem geiſtlichen Krieg davon tragen, wenn 
wir unfre Todtfeinde, die leidige paf 
ſionen, ganz ſtumpf gemacht, ganz zu 
Boden getretten, oder, welches eben 
ſo viel ſagen will, wenn wir unſre gan⸗ 
ze Natur, unſer ganzes Selbſt ausge⸗ 
zogen haben. Dieſer Siegeszeichen ſind 
ſechs: 3 innerliche und 3 aͤuſſerliche. 
H. I. 
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H. 1. Die erſte innerliche Wirkung 
der Mortifikation iſt Ruhe des zer 
zens. Alle Unruhe und Verwirrung des 
Gemuͤths koͤmmt doch einzig und allein 
von den ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften: ſind 
alſo dieſe entkräftet, fo herrſcht vom 
Wirbel bis zur Zehe in allen Saͤften, 
Nerven und Lebensgeiſtern e 
Friede. ; 
Paulus das aoserwählte Gefäß iſt 
zwar aufrichtig genug, daß er ungeach⸗ 
tet aller ſeiner Mortifikation ſich gegen 
die Roͤmer 7. v. 7 laut beklaget: Er 
ſpuͤre ein anders Geſetz in ſeinen Glie⸗ 
dern, das ganz dem Geſetz ſeines Her⸗ 
zens zuwider iſt, und ihn mit Ketten 
an das Joch der Suͤnden zieht. Das 
muß uns aber nicht irre machen, nicht 
von der Mortififation abhalten; denn 
er erklaͤrt den Korinthern die Sache 
ganz natürlich: Damit mich die rof. 
ſe der Offenbarungen nicht ſtolz ma⸗ 
che / iſt mir der Stachel meines Flei⸗ 
ſches gegeben, der Engel Satanas , 
G 5 der 
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der mich beohrfeiget *. Eben fo (ſagt 
unſer Paragraph) werden zwar auch die 
groͤſten Mortifikations⸗ Helden, ſelbſt 
Heilige noch verſucht und beunruhigt; 
aber nur um ſie hier huͤbſch demuͤthig 
zu erhalten, und dort hoͤher im Him⸗ 
mel zu ſchieben. Zudem verwirren ja 
dergleichen Regungen den innern Frie⸗ 
den nicht, wenn nur die Seele ime 
mer den Haudegen der Mortifikation 
an der Seite hat . — Paulus mag 
immerhin zu Dämpfung ſeines Stolzes 
mit Satanas zu kaͤmpfen gehabt haben, 
aber ſeit Paulus Zeiten hat ſich auch 
vieles geändert. Denn wenn Meiſter 
Satanas heutiges Tags nur jene beohr⸗ 
feigen wollte, die in Gefahr ſtuͤnden, 
wegen ihren Offenbarungen ſtolz zu wer; 
den, da wuͤrde es duͤune, ſehr duͤnne 
i ER EN Ar; 
Ne magnitudo revelationum extollat me, 
datus eft mihi ftimulus carnis meae, an- 
gelus Satanae , qui me colaphizet. 2 Cor. 7. 
* Dummodo anima gladio Mortificationis 
femper fit accin&a. $ Cit. 
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Arbeit ſetzen. Ich meines theils wuͤrde 
die Schuld einer ſolchen Beohrfeigung 
weder dem Satanas zuſchreiben, weder 
einem ſolchen Beohrfeigeten vormalen, 
es geſchehe von Gott, um ſeine Demuth 
zu prüfen, und ihm Gelegenheit zu gröf 
ſern Verdienſten zu geben; ſondern ich 
wuͤrde ihm geradezu ſagen: Lieber Bru⸗ 
der, mortifiziere dich bis auf den Tod; 
aber erinnre dich, daß du allzeit noch 
Menſch bleibſt. Wenn du alſo trotz ak. 
ler deiner Mortifikation noch zu Zeiten 
beohrfeiget wirft, fo ſuche die Urſache 
davon weder im Himmel, weder in der 
Hoͤlle; ſondern blos in dem kleinen 
Versgen: 

Naturam expellas furca, tamen usque re- 
dibit. 
$.2. Die ate innerliche Wirkung 
der Mortifikation iſt Heiterkeit des 
Gemuͤths. — So oft ich dieſen Ab; 
ſchnitt leſe, bedaure ich recht von Her⸗ 
zen alle die Fuͤrſten und Miniſters, die 
ſich Jahre lang die Köpfe zerbrechen, 
um 
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um alle nur mögliche Anſchlaͤge heraus; 
zugruͤbeln, wie ſie die Finſterniſſen der 
rohen Unwiſſenheit zerſtaͤuben, und Licht 
und Aufklaͤrung in ihre Staaten ver⸗ 
breiten könnten. Wollten ſie nur dieſen 
Traktat leſen, ſo waͤre die Sache rich⸗ 
tig. Da, in eben dieſem Paragraph, 
den ich dir hier ſchreibe, iſt das ganze 
Raͤthſel aufgelöst: Mortififation im 
Lande, Licht im Lande: keine Mortifi⸗ 
kation, kein licht. — Du lachſt vielleicht 
über mich, und haͤltſt das Ding für ei⸗ 
ne Satyre. Nein, mein Lieber, es iſt 
Ernſt, ganzer Ernſt. Hoͤre nur das 
Ding im Grundtexte ſelbſt: Wo keine 
Mortifikation iſt / da ligt Finſterniß 
auf dem Lande, und Webel auf den 
Voͤlkern; wo aber Mortiſikation im 
Flor i(t, dort herrſcht Licht und groſ⸗ 
fe Klarheit. Du ſiehſt, daß die Re 
de 


* Ubi deeft Mortificatio, ibi tenebrae ope- 
riunt terram, & caligo populos; ubi au- 
tem generofum viget Mortificationis exer- 
eitium, ibi lux & claritas magna . 2. 
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de nicht mehr von einem Novizziat, 
oder einigen Moͤnchen ſeye; ſondern daß 
das Intereſſe von ganzen Laͤndern und 
Voͤlkern mit der Mortifikation verfloch⸗ 
ten iſt. Schade, ewig Schade, daß Jo⸗ 
ſeph, Friederich und Ratharina dieſen 
Traktat nicht leſen. Bald wuͤrden Rau⸗ 
niz Herzberg und Potemkin meine 
Mitbruͤder ſeyn: Jeder Monarch wur 
de eilen, feine faͤhigſten Köpfe in die 
Schule zu ſchicken, wo man lernt, was 
die Urſache ſey, daß Finſterniß auf den 
Ländern, und Nebel auf den Voͤltern 
lige: wie man dieſe verjagen, und Licht 
und Klarheit herſtellen koͤnne. Schon 
Hildebrand ſah die ganze Welt für ein 
Benediktiner⸗-Kloſter an, und behan⸗ 
delte ſie genau nach dieſem Begrif. 
Wie thaͤtig wuͤrde es in Deutſchland 
und Rußland ausehen, wenn von Kamt⸗ 
ſchatka bis am Rhein lauter Menſchen 
ohne Leidenſchaften herumſchlichen! in 

$.3. Die zte Wirkung der Morti⸗ 
m iſt die Leichtigkeit in Ausuͤ⸗ 

bung 
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bung der Tugend und lleberwindung 
der Verſuchungen. Die Herren Phi⸗ 
loſophen moͤgen uns immerhin verſi⸗ 
chern, daß die Leideuſchaften die Ur⸗ 
quellen und Triebfedern aller Aufpanz 
nung, Kraft und Thaͤtigkeit ſeyen; daß 
alle fenem, groſſen und guten Hand⸗ 
lungen einzig und allein aus den Leiden⸗ 
ſchaften entſpringen, daß ein Meuſch 
mit den ungeſtuͤmſten Leidenſchaften im⸗ 
mer noch beſſer fen, als ein Menſch 
ohne alle Leidenſchaften, — weil jener 
doch Anlage, Seelenkraft und Kapazi⸗ 
tät hat, alles zu werden; dieſer aber 
zu nichts auf Gottes Erdboden brauch⸗ 
bar, und nicht viel beſſer, als eine irr⸗ 
dene Ofenpagode iſt. — Man mag uns 
tàufenb Beyſpiele vorlegen, daß ohne 
den Schwung der Leidenſchaften noch 
keiner weder ein Held, weder ein grof 
ſer Gelehrter, noch ſelbſt ein Zeiliger 
geworden ſey. Das alles wird keinen Aſ⸗ 
ceten bekehren: dieſe Schmellfunguſſe 
ſehen alles durch angelaufne Glaͤſer. 
Ihnen 
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Ihnen ſind die Leidenſchaften eine nies 
derdruͤckende Saft, die Waffen der 
Verderbung, das Neſt, darein der 
hoͤlliſche Rabe feine Verſuchungs⸗ 
Eyer legt, und die ſchwaͤrzeſten La⸗ 
fter- Vögel ausbruͤtet: fie find die 
Fußeiſen, Handeiſen und Zalseiſen, 
welche die Seele binden, und ſie vom 
Fluge der heiligen Verzuͤckungen zus 
rüd halten. Zerreiſſe alſo, lieber 
Novize, zerreiſſe dieſe Seelenfeſſel, und 
du wirſt fliegen, wie — ein bleyerner 
Vogel. 


F. 4. Die erſte aͤuſſerliche Wirkung | 
der Mortiſikation ift zierlicher An⸗ 
ſtand des auſſern Menſchen. Gleich⸗ 
wie nach der allgemeinen Auferſtehung 
die Leiber der Seligen zu einem Pris⸗ 
ma khmelzen werden durch Kiss die 

"po 
"V baifiones fine gondus "ec. Arm iniquils-. 
tis Ke. Sunt nidis, cui ftygius corvus. 
fna tentationum ova imponit, nicerriniós- 
qué eriminum pullos excludit. Sunt con- 

, jedes &c, Vincula ferrea &e. Laquoi &e, 


— 112 ye 
innerliche Gerlenz Glorie durchſcheinen 
wird; ſo fließt ſchon hienieden aus der 
Seele ein gewiſſes Air von Heiligkeit 
und Modeſtie Cfahéta quaedam compofi- 

tio & modeſtia) in unſre Glieder, wenn 

innerlich die e eee 1 

brennt. . 
Eben dieſe Durchſt chigkeit iſt zu Er⸗ 


bau ung unſers Naͤchſten in einem Re⸗ 


ligioſen hoͤchſt noͤchig. Denn gleichwie 
der kleinſte Flecken im Geſicht auffallen 
der ift, als groſſe Narben und Flecken 
in andern Theilen des Leibs — 8. B. 

auf dem H * : ſo it auch in ben Reli⸗ 
gioſen, welche das Augeſi cht — oder die 
Mas fe — der Kirche ſind, eine kleine 
unge buͤhrlichkeit weit aͤrgerlicher, als die, 
ſcandaloͤſeſten Ausſchweifungen in nie⸗ 


de drigern Kirchengliedern. Nun luͤgt aber 


bie Mortififation dieſen ſo ſchoͤnen, blen⸗ 
denden Nimbus von Heiligkeit um uns 
herum, daß wir ſchlechte Kalkulatoͤrs 
ſeyn müßten, wenn wir die geringe Ar⸗ 
gue Ru as uns dodi wollten, 
ACER qu unſer 
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unfer Stuͤmpgen Unſchlitt damit, A 
decken. 

§. 5. Die ote auſſerliche Würung 
der Mortifitation iſt das gute Bey⸗ 
ſpiel. Er ſagt im Grunde das nemli⸗ 
che, was der vorhergehende, und wird 
gar ſchoͤn a fimili bewieſen: Gleichwie 
ein Pferd, das man weder mit der Peit⸗ 


ſche, weder mit dem Sporn vom Flecke 


bringt, doch zu laufen anfaͤngt, ſobald 
ihm ein anderes vorlaͤuft; ſo faͤngt auch 
manches Ordenspferd, das man weder 


durch Predigten noch Strafen von dem 


Strohlager feiner Lauigkeit auftreiben 
konnte, endlich wie Horazens. Eſelein 
mit geſenkten Ohren gegen die Him⸗ 
mels⸗ Pforte zu trottiren an, wenn es 
mehr ſeines gleichen voran ſtolpern ſieht. 

§. 6. Die zte aͤuſſerliche Wirkung 
der Mortifikation iſt die Neigung zu 
geiſtlichen Diſ kurſen. 


Die Junge iſt die Idee des Ge. 


muͤths *. Da nun dieſe deutlich ge; 
N. mig 


8 Lingua eft mentis idea. $. cit. 
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nug verraͤth, daß die meiſten Religio⸗ 
ſen unſrer Zeit lieber von materielen, 
als von geiſtigen Dingen ſchwatzen, fo 
bedauert der Herr Traktatmacher dieſes 
von ganzem Herzen, und behauptet, 
daß es blos aus Vernachlaͤßigung der 
Mortifikation herkomme. Zu dieſer 
muntert er uns alſo wieder auf, mit der 
Verſi icherung, daß wir dadurch einen 
ſolchen haut goüt an den geiſtlichen Diſ⸗ 
kurſen finden würden, daß wir im vol: 
len Ernſte mit David aufrufen koͤnnten: 
Wie (ü& find meinem Rachen (fauci- 
bus) deine Worte, über Honig meis 
nem Munde. Er geſtehet zwar neben; 
bey, es koͤnne manchmal geſchehen, 
daß wir keinen Geſchmack an ſolchen ge⸗ 
falbten Weidſpruͤchen fanden ; dem un⸗ 
geachtet ſollen wir doch aufmerkſam zu⸗ 
hoͤren, weil das nicht ohne Frucht fen 
wird. Denn gleichwie jener, der mit 
einem Sieb Waſſer ſchoͤpft, zwar kei⸗ 
nes darinn behaͤlt; aber doch das Sieb 
anfeuchtet: fo wird auch unſre Seele 
von 
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von dem Durchfluß dieſes heiligen Saf 
tes ſo ſehr gekitzelt und geſtaͤrkt wer⸗ 
den, daß ſie in Zukunft dergleichen 
uͤbermenſchliche Dinge lieber auffaſſen, 
und die tartariſchen Anfaͤlle leichter 
abweiſen wird koͤnnen. Sollte uns das 
noch nicht bewegen, ſo zeigt er uns, 
daß wir es thun muͤſſen. Gleichwie 
Gott Levit. 13 befiehlt, daß der Aug; 
ſaͤtzige mit feinem Kleide feinen Mund 
bedecke; ſo muß auch der Religioß mit 
ſeinem eigenem Kleide ſeinen Mund ver⸗ 
ſtopfen, das heißt, durch die Erinne⸗ 
rung ſeiner ſchweren Pflicht, die er 
mit feinem Kleid herumtraͤgt, verhuͤten, 
daß er nicht durch den peſtilenzialiſchen 
Athem von Ehrabfchneidereyen und 
Thorheiten in und auffer feinen Kloſter⸗ 
Mauern die Luft anſtecke. 

Koͤnnte der Herr Traktatmacher mit 
dieſem ſeinem ſchrecklichen Traktat ſo 
viel aus wuͤrken, daß dieſer fein Vor⸗ 
ſchlag genau beobachtet wuͤrde, ſo 
wollte ich ihm gerne die Haͤlfte von 

H 2 allen 
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allen übrigen Ungereimtheiten recht brü⸗ 
e verzeihen. E 


Zum Beſhluß noch die 


toralifche Silpoustte des 
Pater * * *. 8 


Wenn $e bey Tiſche fer, fo 
ißt er fid) fo voll, daß ihm allzeit das 
Zingulum zu enge wird. Er nimmt 
von allen Speiſen, und zwar allzeit 
mehr von denen, die beſſer ſchmecken. 
Er macht wohl vor Tiſche manchmal 


ein gutes Propoſitum von Abſtinenz; 


aber ſobald ihm nur der Dampf aus 
der erſten Schuͤſſel in die Naſe raucht, 
vergißt er alle gemachte Vorſatze. Hie⸗ 
bey hat er noch die haßliche Gewohn⸗ 
heit, daß er den naͤchſt an ihm ſitzen⸗ 
den ſehr unbruͤderlich ſchikanirt: Denn 
die groͤſſere und beſſere Portion nimmt 
er richtig für fi, und die ſchlechtere 
laͤßt er feinem Nachbar. Wird Bier 
oder Wein Puoi. ſo ift er gewoͤhn⸗ 
lich 


' 
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lich der erſte mit der Kanne am Mund. 
Manchmal ſolls ihm ſogar paßiren, daß 
er ein kleines Näufchgen mit fid). aus 
den Refektorium hinaus traͤgt. Den⸗ 
noch iſt er mit der gewoͤhnlichen Tiſch⸗ 
zeit nicht zufrieden, Iſondernz ißt unb 
trinkt immer auſſer der Zeit, und noch 
obendrein trinkt er ſeinen Abendtrunk 
bis auf den letzten Tropfen rein aus. 
Geht er im Garten ſpatzieren, ſo ſind 
die Aepfel und Birnen, die Pfirſchen 
und Weintrauben (o wenig vor ihm 
ſicher, als vor einen Sakriſteybu⸗ 
ben. Im Kloſter ſelbſt darf es nur ein 
kleines Geraͤuſch abſetzen, ſo lauft er 
gewiß am erſten hinzu, um zu ſehen 
was er gebe. Sieht er Gaͤſte oder atv 
dere Fremde, da pakt er jeden an, 
um zu erfahren, wer die Herren ſeyn, 
wo ſie her kommen, wohin ſie wollen. 
Iſt er im Rekreationszimmer, und 


"hört jemanden von Neuigkeiten reden, 


da brángt et. fid) ſogleich hinzu, und 
faͤngt ihm jedes Wort vom Munde weg. 
9 Er 
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Er kann auch nicht lange ſtill ſchweigen: 
und was dabey das ſchlimmſte iſt, er 
redet hoͤchſt frey und uneingezogen; 
denn wenn ſeine Zunge einmal im Laufe 
iſt, dann gallopirt ſie ohne Zuͤgel und 
Zaum fort: da faͤngt er an zu kichern, 
ſchneidet Geſichter, arbeitet mit Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen auf eine ſo ausgelaſſene 
Art, daß ſich ſchon manche ſchwache 
Seele ziemlich an ihm geaͤrgert hat. 
Noch ſchlimmer iſts, daß er gern mit 
den unzufriednen Murrkoͤpfen Parthey 
macht, und ſeine herzliche Freude dar⸗ 
an hat, wenn dieſer oder jener huͤbſch 
durchgehechelt wird, wenn man wider 
die Obern murret, wenn man Zaͤnke⸗ 
reyen anſtiftet, einen Pater gegen den 
andern aufhetzt, oder nur von eitel 
weltlichen Laͤppereyen ſchwazt: zu allen 
dieſen Dingen leiht er ſeine unbeſchnitt⸗ 
nen Ohren nur allzugerne her. Spricht 
man herentgegen von ihm nur ein wenig 
erniedrigend, ſo wird er niedergeſchlagen, 
verliert ſeine ganze Faſſung, und ge⸗ 


raͤth 
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raͤth in unmaͤßige Wuth. Noch deut 
licher zeigt er ſeine Eigenliebe, ſeinen 
Ehrgeiz und Neid, wenn er ſieht, daß 
man ihm einen andern vorziehe, ſelben 
mehr liebe, und bey Gelegenheit auch 
mehr ehre. Das kann er unmoͤglich 
gleichgültig auſehen. Aus dieſer Urſache 
ergreift er jede Gelegenheit ſich zu raͤ⸗ 
chen. Wird er von jemanden wirklich, 
oder nur nach ſeiner Einbildung belei⸗ 
digt, ſo braucht er die nachdruͤcklichſten 
Repreſſalien, bezahlt mit gleicher Muͤn⸗ 
ze, ſtreitet, zanket; und bedauert manch⸗ 
mal noch hintendrein, daß er ſich nicht 
muthiger vertheidiget, daß er nicht noch 
heftiger gelaͤrmt, und grober geſchimpft 
habe. Betrift ihn irgend ein kleiner 
Ungluͤcksſtreich, oder koͤmmt ihm auch 
ſonſt irgend ein verdruͤßlicher Zufall, 
queer durch feinen Kopf, fo ift er auf 
ſerſt verlegen, verliert alle Gemuͤthsruhe, 
und fängt gleichſam an zu verzweifeln, 
daß man deutlich genug ſieht, er ſey 
nah nicht durch das rothe Meer der 
24 Paßion 
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Paßion und Mortifikation Jeſu Chriſti 
gewattet. Einigen ſeiner Vertrauten 
hat er auch geſtanden, daß er in Un⸗ 
terdruͤckung feiner unordentlichen Affek⸗ 
ten, Neigungen, Regungen und Lei⸗ 
denſchaften gar keine Leichtigkeit, ſon⸗ 
dern allezeit groſſe Muͤhe und Wider⸗ 
ſtand bey dieſem Geſchaͤft empfinde. 
Endlich beklagen ſich ſeine Obern, daß 
er es nicht uͤber ſich bringen koͤnne, 
ſein eigenes Urtheil dem ihrigen zu un⸗ 
terwerfen, daß er ihre Befehle und 
Verordnungen nur mit groſſem Wider⸗ 
i willen annehme, und fie niemals ans 
ders, als mit Murren nut Unwillen 
vollziehe! — — c 

Kennſt du diesen sisi Gewiß nicht, 
eben ſo wenig als ich ihn ſelbſt kenne. 
„Seine Zeichnung mag vielleicht manchem 
hochwuͤrdigen von ſchwarzer, weiſſer 
oder brauner Farbe ſehr nahe kommen. 
Vielleicht, — doch nur vielleicht — ift 
es das leibhafte Porträt, wo nicht von 
ch doch von den meiſten Rellgisſen: 

und 
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und ich kenne manchen der ſchwoͤren 
wuͤrde, dieß ſeyen die genauen Zuͤge ei⸗ 
nes feiner Mitbruͤder. — Alſo, um al⸗ 
lenfalls einigen Originals ihre Verlegen⸗ 
heit, Unruhe oder Beſchaͤmung zu er⸗ 
ſparen, und dir den Verdacht zu be⸗ 
nehmen, als haͤtte ich etwa aus ſatyri⸗ 
ſcher Bosheit dieſes oder jenes Indivi⸗ 
duum geſchildert, muß ich bid) ver⸗ 
ſichern, daß die ganze Zeichnung blos 
die buchſtaͤbliche Ueberſetzung des letzten 
Korollariums aus dem Mortifikations⸗ 
Traktat ſeye, daß in 20 Punkten dieſe 
Zeichen eines noch unmortifizirten Re⸗ 
ligioſen angiebt“. Und wenn ſich einer 
R H 5 oder 


Corollarium. Signa Rehigiof adhuc i u- 
mortificati. 1. Si menſæ aſſidens ufque 
ad fümmum te repleas, aut ingurgites , 
ſeito, te adhuc effe immortificatum , & 
gulemancipium. 2. Si te non potes co- 
hibere , quin de omnibus obfoniis & fer- 

, culis appofitis.pro tuo guftu aliquid acci- 
pias, & quidem plus de illis, que ma- 
gis delectant, fcias te adhuc immortifi- 
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oder der andere darinnen gettoffen 
glaubt, fo liegt die Schuld gewiß weder 
in dem Korollarium, weder in mir, 

: ſondern blos in ihm ſelbſt. HIN 
Dieß ift alfo der ganze lebauliche 
Traktat von der Mortifikation, den wir 
wenigſt aͤuſſerlich genau ausüben muß 
ſen. Denn in ſeiner ganzen Intenſion 
und Extenſion ſelben mit innerlicher Ue⸗ 
berzeugung zu befolgen, halte ich beyna⸗ 
he fuͤr unmoͤglich. Sollte es aber einer 
ſo weit bringen, ſo werden auch die 
Wirkungen davon ſichtbar genug wer⸗ 
den. Nur werdens nicht die darinne 
angegebenen ſeyn: Nicht Ruhe des Her⸗ 
zens; ſondern dumpfe Fuͤhlloſigkeit: 
Nicht Heiterkeit des Gemuͤths; ſon⸗ 
dern gedankenloſe Leere der Seele: 
Nicht Leichtigkeit in Ausuͤbung der 
Tugend, und Ueberwindung der Ver⸗ 

N ſuchun⸗ 


catum gule ſervum. a a. Si appetitu 
fuperatus ſtatim tua abſtinendi pro- 

' pofita violes, feire debes, te adhuc eſſe 
immortificatum. &e. 
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ſuchungen; ſondern maſchinenmaͤßige 
Erſchlappung / Unelaſtizitaͤt, Apa⸗ 
thie. Kurz, eine auf die raſendſte Ue⸗ 
berſpannung erfolgte gaͤnzliche Abſpan⸗ 
nung jeder retzbaren und thaͤtigen Pos 
tenze in Seele und Körper. 

Wirf ihn alſo weg, mein Lieber, und 
ließ bafür den Agathon, wenn du tu 
gendhaft und klug werden willſt: Dort 
wirſt du mit mehr Wahrheit, Einſicht 
und Ueberzeugung finden, 


. Quid virtus & quid Sapientia poffit, 


Den 
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Den roten t 


Appendir zum Mortififationg- 
| Traktat. 


Inſani ſapiens nomen fert, irn iniqui , 
Mita quam fatis eft , Virtutem fi petat 
ipfam. 


Fieber Bruder! was iſt ber Menſch, 
wenn man ihn nach den Lagen betrach⸗ 
tet , darinn er feit feiner Schöpfung qe» 
lebt Hat, und noch lebt? Wie unzählige» 
mal iſt er gleichſam neu geſchaffen wor⸗ 
den: wie unzaͤhligemal haben ſich ſeine 
Seele, ſeine Begriffe, die Gegenſtaͤnde 
ſeiner Hochachtung und ſeines Abſcheues 
geaͤndert? Oder eigentlich, wie oft hat 
ſich alles das geaͤndert, was man Gut 
öder Boͤſe, Tugend ober Laſter, Schmerz 
oder Vergnügen , Seligkeit oder Vers 
dammniß nannte! — Wenn man dieje 
Dinge genau überlegt, mein Lieber! 
ſo wird man am Ende unfehlbar daraus 
ü utres ſchlieſſen muͤſſen, daß fich der 
wahre 
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wahre Begrif von Tugend und Laſter 
beynahe ganz verloren hat: daß jenes, 
was man in den finſtern Zeiten unſrer 
Religion Tugend und Laſter nannte, 
zum Theil noch hie und da fo. nennt; 
weiter nichts, als ein paar ganz unbe⸗ 
ſtimmte, windige Dinge ſeyen, die ſich 
blos auf Zeit und Ort, Erziehung und 
Regierungsart, Klima und Mode, De⸗ 
finitionen und Grimaſſen beziehn: die 
meiſtentheils ein Traum, eine Blaͤhung, 
ein unregelmaͤßiggeſchriebnes Wort, eis 
ne Pasquille, eine gewonnene ober. ct» 
lorne Bataille, eine Maͤtreſſe, ein Wech⸗ 
ſelbrief, eine erhaltne oder abgeſchlagne 
Pfruͤnde, ein verlaufner Galan, ein ge⸗ 
ſchorner oder friſirter Kopf, ein geſpiz⸗ 
tes oder gekruͤmmtes Maul beſtimmt und 
herrſchend gemacht, oder verſchrieen und 
geſtuͤrzt haben. — So ganz relatib daß 
(wie Biſchof Paskal ſehr richtig bemerkt) 
ein Baͤchgen, ein kleiner Graͤmzpfahl 
ihrer ganzen Eſſenz ein Ende macht. Ge⸗ 
he an den Graͤnzgraben deines Fürſten⸗ 
N thums, 


. u 
thums deines Kirchſprengels, und du 
wirſt bey tauſend Dingen ſagen koͤnnen: 
Dieſſeits des Grabens gut, jenſeits boͤß: 
Hier Tugend, dort Laſter. Thu es dieſ⸗ 
ſeits ; und man verbrämt dich mit Or⸗ 
densbaͤndern, ſezt die Statuen, giebt 
dir Indulgenzen, und hebt dich vielleicht 
gar auf den Altar. Einen Schritt über 
den Graben, und man brennt dir fuͤr 
die nemliche That die Lilien auf den 
Ruͤcken, fet dir Schandſaͤulen, flucht 
dir Anathemata uͤber den Hals, und 
legt dich aufs Rade. 

Die Tugend pl wenn wir die Weiſen 
fragen, 

Ich weiß nicht was; — fie moͤgens felber 
fügen , 

Dem eine Kunft , dem eine Wiſſenſchaft, 

Dem ein Naturgeſchenk, dem eine Wun⸗ 
derkraft; 

Der Weg zu Bott, nach Zoroaſters Lehren, 

Der Weg ins Nichts, nach Kekia's Schi⸗ 
maͤren. 

Sie iſt, ſpricht Pyrrho, was ihr 
wollt. — 

Und 
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Und hier haft du in dem einzigen Verſe 
alles, was fid) über das Ding (agen 
taft, das bald Roſenkranz beten , bald 
eheloſes Leben, bald geſchwornes Bet⸗ 
teln, bald ein Pantoffelkuß / und bald 
ein Koͤnigsmord iſt. 

Nirgends aber iſt das, was Tugend 
heiſſen ſoll, fo febr verkehrt und übers 
ſpannt worden, als bey den Moͤnchen: 
denn bey dieſen kann man als eine Uni⸗ 
verfal» Regel annehmen: Jene Hands 
lung, die einen im sten Jahrhundert 
kanoniſirt, und auf den Altar gebracht 
hat, wuͤrde einen im ısten Jahrhun⸗ 
dert ins — Tollhaus bringen. Glaube 
nicht, daß dieß übertrieben ſey: Und 
um dich davon zu uͤberzeugen, leſe fol⸗ 
gende Stellen, die ich dir buchſtaͤblich 
aus frommer Maͤnner Schriften herſetze. 

— Diele haben zwar den frechen Leib 

gezaͤhmt 
Und mancher hat ſich gar ein menſch zu 
ſeyn geſchamt. 
Ein frommer Simeon ward alt auf einer 
Saͤule, 
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Sah auf die Welt herab, und that, was 

keine Eule. 
Aſſiſens Engel loͤſcht im Schnee die wilde 

ie, 
Sein heiſſer e t M in der Geilheit 
Sitze 

Des Hebels Werkzeug aus, und was an 

jedem Blatt 
m Thaten Sut ius mit roth bezeichnet hat. 
Der heilige Simeon Stylita ſchnuͤrr⸗ 
te mit dem ſchneidendſten Strick ſeinen 
ganzen Leib von den Nieren bis zum Hal⸗ 
ſe ſo zufammen, daß der Strick bis auf 
die Gebeine hinemfraße , und das 
Fleiſch faulen machte / 4o daß Maden 
drinne wuchſen / und in feinem lebens. 
digen Leibe niſteten. Unterdeſſen ſtand 
er noch unermuͤdet viele Jahre auf einer 

hohen Säule”. 
In 


* S, Simeon Stylita afperrimo fune a re- 
nibus ufque ad collum conftrinxit cor- 
pus ſunm ita, ut funis penetraret ad 
offa, & putreſcere faceret carnem , ver- 
1nibus inde enafcentibus, & in viva ejus 
carne nidulantibus: Interim ipfe adhuc 
infatigabiliter in excelfa columma ftetit 
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In dem Kloſter des heiligen Domi⸗ 
nik des gepanzerten, geißelten fich die Briks 
der durch alle Chorſtunden wechſelsweiſe 
mit Beſen; Dominik ſelbſt ſang einſt in⸗ 
nerhalb 24 Stunden achtmal den gan⸗ 
zen Pſalter unter unaufhoͤrlichen Beſen⸗ 
hieben *, 

Der Anachoret Barnabas hatte ſich 
einſt einen Schiefer in den Fuß getret⸗ 
ten; dieſen zog er nicht heraus, ließe 
fid) ihn auch von niemanden heraus ie⸗ 
hen, und nicht einmal von dem Arzt be⸗ 
ſichtigen: Und als endlich der Fuß bari 
ber zu faulen anſieng, ſagte er: Je mehr 

$ Ki der 
per annos plurimos. Rosweid. in Vit, 
H. E. I. 


In monaſterio S. Dominici loticati fratres 
per omnes horas canonicas difeiplinam fi- 
bimet invicem feoparum ictibus ingere- 

bant; ipfe Dominicus fub jugibus feo- 
parum i&ibus octo aliquando pfalteria 
inter dicm ac no&em modulatus explevit. 
Sec. Bened. 6. p. 2. in vita. 
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der äuſſere Menſch leidet, deſto mehr 

bluͤhet der innere *, 

Der heilige Anſelm hat die Befehle 
ſeines geiſtlichen Vaters Eadmerus ſo 
hoch geichägt, daß wenn ihm dieſer be⸗ 
fahle, ſich niederzulegen, er nicht nur 
ohne deſſen Erlaubniß nicht aufſtand, 
ſondern ſich auch nicht von einer Seite 
auf die andere wendete **, 

Den Altvaͤtern wars fo fehr am Her⸗ 
zen gelegen, über alles Erlaubniß zu 

neh⸗ 

^ Barnabas anachoreta cum aliquando in- 
Aua fuiffet pedi iMius feftuca ex arın- 
dine, neque eandem extraxit ,- neque 
extrahi, imo neque a medico videri eft 
paffüs ; cumqüe inde pütrefceret pes, 
dixit: quanto magis bomo exterior pa- 
tituf, tanto magis interior viret. Ros- 
weid. in Vit. P. L. 1. 

*. Anſelnris jufſa dire&oris fni Ead- 
meri tanti faciebat, ut cum eum cubili 
locaffet, non folum fiue præcepto ejus 
non furgeret, fed nec latus inverteret. 
In Act. Ss. in praefat. ad Vit, S. Anſel. 
N. 2. die 21. Aprilis. 
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nehmen, daß fie (id) nicht einmal unter⸗ 
ſtanden, ohne vor erhaltener Erlaubniß, 
auf das Sekret zu gehen. S 

Franz der Seraphiſche nannte (d. 
aller Orten öffentlich einen Eſel “. Eine 


von ſeinen Lieblingsbeſchaͤftigungen wars, 


mit den Thieren von jeder Nace oft und 
lange Unt rredungen zu halten, in wel⸗ 
chen er ſie allzeit mit dem zaͤrtlichen 
Brudernamen liebkoſet **, Er ward einſt 
von einem Kardinal zur Tafel geladen: 
es ſtand nur bey ihm, die Einladung 
auszuſchlagen, aber er nahm ſie an, 
weil er wohl vorſah, daß fie ihm Gele⸗ 
genheit geben wide, irgend eine feiner 
Tugenden aufs Theater zu bringen. Er 
gieng hin, verachtete aber alle die auf⸗ 
J 2 geſez⸗ 
* Antiquis patribus ádeo cordi fuit petere 
licentiam, ut nec naturali neceffitati fatis- 
facere fine obtenta prius licentía aufi 
fuerint, CalT. L. 4. de Inſtit. Renant, C. 10. 
** Phileleutherins Helyetins 1 Cap. s 
P. IIo. 114. 
Lib. Confor. L. . Frack. 10. part, 2. 
kal. 99. f 
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geſezten Speiſen, zog verſchiedne faule, 
und graͤulich ſtinkende Gerichte aus ſei⸗ 
nem Bettelſack und verzehrte ſelbe zum 
gröften Grauen und Eckel der anweſen⸗ 
den Gaͤſte offentlich auf dem Tiſch . 
Wie er Fleiſcheskreutzigung und gutes 
Beyſpiel nie aus den Augen ließ, fo fans 
ne er lang, wie er beydes miteinander 
gut zu Stande bringen koͤnnte: In die⸗ 
ſer Abſicht zog er ſich einſt ganz nackt 
aus, und ſo nackend predigte er durch 
die ganze Stadt **. Freute ſich auch 
herzlich darüber, daß ihm die Gaſſen⸗ 
buben hauffenweiſe nachliefen über ihn 
ſpotteten, und ihn durch alle Straſſen 
mit Koth beſchmiſſen **. Er ſtuͤrzte 
ſich oft in eine Grube voll Eis; einſt, 
als ihn ein freches Weib verſuchte, ſchlof 
er in einen Schornſtein, darunter 
Feuer brannte. Er waͤlzte ſich in Schnee, 
bildete ein Mädgen aus Schnee, ums 

armte 
Chron, part. 1. Lih. 1. Cap. 46. 
** Hift, Seraph. Relig. L. 1. C. 6. p. 24. 
Lib. Cont. L. 1. fract, 5. P. 2, Fol. 25. 
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armte es, machte dann kleine Kinder⸗ 
gen auch aus Schnee, und ſagte, die⸗ 
dieſe habe er aus den Umarmungen 
feines Schneemaͤdgens empfangen !. 

Einer mit Namen Thalelaͤus hat fid) 

ganzer 10 Jahre in die Peripherie eines 
Rades hineingeklammert, und ſeinen 
Leib ſo zuſammengepreßt, daß er nicht 
einmal den Kopf aufſtrecken konnte, 
ſondern er ſaß die ganzen zehn Jahre 
fo zuſammen gekruͤmmt, daß er fein 
Geſicht immer bey den Knieen hatte“. 
Die Mutter Paßidea von Sienna 
ſchlief ordentlich auf einem Brett, oder 
auf der platten Erde; zuweilen ruhte 
ſie auf Kirſchkernen oder Beſenreiſern. 
| 3.3 Sie 

* S, Bonav, in vit. c, 5. 

** Quidam Thalelæus nomine intra cujus- 
dam rotæ arctitudinem per annos decem 
adeo fuum concluſit & compreſſit corpus, 
ut nec collum erigere quiverit, ſed in- 
curvatus toto tempore ſederit, genibus 


habens adfixam faciem. ^ Rosweid, in 
vic Bd 
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Sie gieng gewoͤhnlich barfuß, oder 
wenn ſie ja Schuhe trug, ſo legte ſie 
Erbſen oder auch heiſſen Schrott hin⸗ 
ein. Wenn ſie betete, ſo kniete ſie auf 
Diſteln oder Dornen, oder noch am 
haͤufigſten auf einem groſſen Reibeiſen, 
oder auf eiſernen Platten voll Stacheln 
und Spitzen, manchmal auch wohl auf 
gluͤhenden Nägeln oder Eiſenblech. Sie 
erfand ſogar eine neue, bisher unbe⸗ 
kannte Art von Mortififation: In dem 
Rauchfang eines Schornfteing hieng fie 
ſich auf wie ein Schinken! — Und 
zwar die Fuͤſſe oben, den Kopf unten; 
und ließ alsdann Feuer von Heu, oder 
auch von naſſem Stroh machen, damit 
ſie — beydes, die Pein des dicken 
, Dampfes ſowohl, als der Flammen 
recht genieſſen, und ſo ihr Fleiſch tapfer 
kreuzigen moͤchte“. 

Der heilige Makarius hat] fid) drey 
Jahre lang in eine Grube bis an den 
Hals eingegraben, und dieſe ganze Zeit 

d nichts 

* Ord. monaſt. Tom, 2, c. 6. 
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nichts gegeſſen, als das um ſeinem Kopf 
herum wachſende Gras. Nach dieſem 
aber iſt er 40 Taͤge und Naͤchte ohne 
Abſetzen auf den Knieen gelegen, und 
hat das Lob Gottes geſungen“. 

Alles aus Mortifikations⸗Eifer. 

Hab ich unrecht, lieber Bruder, wenn 
ich behaupte, daß einen dergleichen 
Dinge ins Tollhaus bringen wuͤrden, 
die man einſt als geiſtliche Heldentha⸗ 
ten, als uͤbermenſchliche, Himmel er⸗ 
werbende Tugenden bewunderte, und 
zum Theil noch jetzt hie und da als 
dergleichen anpreißt? die man im Ern⸗ 
fe als die Gott gefaͤlligſten Thaten aus⸗ 
poſaunte, und noch hie da als nachah⸗ 
mungswuͤrdige 0 als die ſicherſten 

J Stu⸗ 


** S. Macarius per tres annos in foſſa col- 
lotenus fepultus jacuit, nec tunc, nifi 
herbas prope caput crefcentes comedit. 
Poftea vero dies quadraginta & totidem 
no&es fine intermiſſione genuflexus per- 
duravit in decantandis Deo laudibus. 
Ros weid. in vit, P. L. I: 
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Stufen zur ewigen Seligkeit anruͤhmt. — 
Gehe, Bruder, heutiges Tages, laſſe 
dir unter dem Titel der Tugend, Liebe 
Gottes, und Mortifikation Maden 
im Leibe wachſen; haue dich 24 Stun⸗ 
den mit Beſen; laſſe dir die Fuͤſſe ver⸗ 
faulen; wende dich im Bette nicht um, 
und gehe nicht aufs Sekret, bis dir 
dein geiſtlicher Vater dazu Erlaubniß 
giebt; predige den Thieren; laufe nakt 
durch die Stadt; ſetze dich drey Jahre 
in ein Rad; hänge dich wie ein Schin; 
ken im Rauch; oder grabe dich vollends 
mit lebendigem Leibe bis an den Hals 
in die Erde, wie Makarius: Und wenn 
dich die Polizey deiner Stadt zur Be; 
lohnung deines Tugendeifers nicht in 
ein Spittal bringen, und dir wenigſt 
ſieben Pfund Nieſewurz appliziren laͤßt, 
dann — — vierzehn Pfund Yxiefee 
wurz auf jeden Kathsherrn, der an 
der Dolíscy Antheil hat. — 

Nun aber auf der andern Seite be⸗ 
denke, was dergleichen Hiſtoͤrchen fuͤr 
Ein⸗ 
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Eindruck auf meine Kollegen machen 
muͤſſen, die den Kopf ohnehin noch vom 
Mortifikations⸗ Traktat warm, und 
durch zehnhundert andere aſcetiſche Gril⸗ 
len benebelt haben. Wie moͤglich, ja 
wie beynahe nothwendig es ſey, daß 
fie zu geiſtlichen Rolands werden; und 
da ſie doch aus andern Gruͤnden ihre 
Hitze unterdrücken müffen, ift es zu be 
wundern, daß mancher halb irre im 
Kopf wird? Ich bedaure ſie, denn ih⸗ 
re Schuld iſt es nicht. Aber die Obern, 
die noch immer ſolche Buͤcher zu leſen 
befehlen: — was ſoll man mit denen 
anfangen? — — — Vierzehn Pfunde 
nicht wahr, mein Lieber, oder noch 
beſſer zweymal vierzehn? — — Doch 
die Herren haben ſchon zu viel heiligen 
Eigenſtnn, zu viel Selbſtvertrauen auf 
ihre Einſichten in die Kloſterpolitik, 
und alſo in ihrem Cerebellum ein 
Tribus Anticyris non jam ſanabile vulnus! 


35 Den 
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Den 26. April. 


Heute habe ich von allen meinen ehr⸗ 
wuͤrdigen Herrn Kollegen Allmoſen er⸗ 
halten: nicht in klingender Münze, das 
verſteht ſich, ſondern ein geiſtliches All⸗ 
moſen, oder eigentlich ein paar Duzend 
Impertinenzen, die ſie mir aus kloͤſter⸗ 
licher Bruderliebe ins Geſicht ſagten, 
ſagen mußten. 

Um dir dieſes 1 
ſen recht begreiflich zu machen, will ich 
dir die ganze Stiftung und Austheilung 
davon erzaͤhlen, fo wie fie in unſern 
religioſen Praxibus angeordnet ift *, 

Einmal muß jeder das geiſtliche All⸗ 
moſen begehren. Die Zeit iff nicht aus; 
druͤcklich beſtimimt. Wenn nun einen 
der Bettel⸗Paroxismus ergreift, ſo geht 
er zum Magiſter, und bittet um Er⸗ 
laubniß Allmoſen ſammeln zu daͤrfen: 

der beſtimmt ion einen gewiſſen Tag. 
: Den 


* Praxis petendi elemoſynam fpiritualem. 
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Den Abend zuvor geht der Bettler zu 
allen feinen Mitnovizzen, und ſagt ihnen, 
er werde am kuͤnftigen Tag den geiſtli⸗ 
chen Zehrpfenning abholen. Am Tag 
ſelbſt knieet er zum Altar hin, und bit⸗ 
tet nochmal ſeine Mitbruͤder, ſie moͤch⸗ 
ten ihm ja ein heilſames Allmoſen geben. 
Darauf legt er ſich die Laͤnge lang auf 
den Boden, mit dem Angeſicht gegen 
die Erde gekehrt. Waͤhrend er ſo da 
liegt, geht jeder hin, und legt ein geſchrie⸗ 
benes Zettelchen auf den Altar. Wenn 
das zu Ende iſt, ſteht er wieder auf, 
und dankt ihnen fuͤr die bruͤderliche 
Beyſteyer zu ſeiner Seelenkaſſe. Die 
Zettelchen ſammelt der Magiſter zuſam⸗ 
men, und nimmt ſelbe und den damit 
Beſchenkten in ſein Zimmer. Jeder 
ſchreibt auf ſein Zettelchen einen Fehler 
oder eine Unart, die er an dem Allmo⸗ 
ſen⸗Sammler bemerkt zu haben glaubt. 
3. E. Der Frater N. trinkt gern feine 
Kanne am erſten aus. — Er macht 
im Spaziterengehn gern die Augen 
weit 
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weit auf, — Er iſt faul im Chor. — 
Er putzt die Sekrette nicht ſauber. — 
Er giebt feinen Mitbruͤdern mand» 
mal harte Worte. — Er redet bey 
der Ronverſation lieber Deutſch als 
lateiniſch. — Er lacht oft über die 
ſeribta aſeetica. — &c. &c. Wie's der 
heilige Geiſt jedem einblaͤßt. 

Dieſe Zettelchen ließt ihm der Ma⸗ 
giſter vor, der auch dabey den groͤßten 
Vortheil hat: denn dadurch hat er ei 
gentlich ſo viel Spionen als Novizzen, 
davon jeder uͤber alle andere ausſagt, 
was er von der ſchlimmen Seite weiß, 
und was allenfalls der Magiſter mit 
ſeinem paar Augen und Ohren allein 
nicht genau genug belauſchen und be⸗ 
horchen kann. 

Aber wie ſchoͤn dieſer aͤcht aſcetiſche 
Einfall zur Beſſerung des Herzens bey 
meinen Kollegen beytrage, das ſtelle 
dir vor. Der harmloſeſte und guther⸗ 
zigſte muß ſeine Mitbruͤder mit argwoͤh⸗ 
niſchem Auge ausſpaͤhen, muß an ihnen 

; Unar⸗ 
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Unarten aufſuchen, damit er ihnen bey 
Gelegenheit das geiſtliche Allmoſen ge⸗ 
ben koͤnne. Der Verlaͤumder wird in ſei⸗ 
nem Syſtem beſtaͤrkt, weil dieſes nun 
gar einen Anſtrich von gutem Werk be⸗ 
kommt. Und hat einer auf den andern 
eine kleinen Groll, eine kindiſche Eifer⸗ 
ſucht, (dies taͤglich abſetzt) dem iſts vol⸗ 
lends die erwuͤnſchteſte Gelegenheit über 
feinen Gegner zu Pasquilliren. Der 
ſchreibt ſich das Ding huͤbſch ſachte hin⸗ 
ters Ohr, und koͤmmt nun die Reihe 
daß er ſeinem Pasquillanten Allmoſen 
geben darf, da gießt er ſelbem Re⸗ 
preſſalienweiſe eine Lauge auf, die 
ihm alle Bruderliebe aus dem Her⸗ 
zen wegſpuͤllt. Wie fid) ſchon wirklich 
vier bis fünf durch dieſe geiſtliche All⸗ 
moſengeberey fuͤr das ganze noch uͤbri⸗ 
ge Jahr verfeindet haben. — War’ 
doch der geifilibe Bettel auch verbo⸗ 
ten; 


Den 
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Heute ward uns bie Nottel des ver 
ſtorbnen Prälateng von * * vorgelefen, 
und bey dieſer Gelegenheit muß ich dir 
noch etwas uͤber unſere Tiſchleſerey uͤber⸗ 
haupt ſagen. Die Buͤcher ſind zur Nah⸗ 
rung des Geiſtes in eben dem Verhoͤlt⸗ 
niß rangiert, wie die Schuͤſſeln für den 
Bauch. Bey der Suppe die Schrift. 
Bey Ochſenfleiſch und Sauerkraut latei⸗ 
niſche Geſchichten eines Ordens, eines 
Konziliums, eine Erklaͤrung der Kir⸗ 
chengebraͤuche, auch wohl eine Altaho: 
Inferioris Memoria ſuperſtes, und der⸗ 
gleichen geiſtliche Knochen. Bey Kalbs⸗ 
köpfen und Schoͤpſenbraten, Predigten 
und Mißions⸗Reiſen, in einem Go 
ſchmack, daß man ſchwoͤren ſollte, 
man habe die Herrn Autoren davon in 
der Schuͤſſel. Zur letzten Speiſe auch 
noch ein niedliches geiſtliches Gericht⸗ 
gen: Mittags das Album Benedictino 
Marianum, oder ſchwuͤlſtiggeſchniegelte 
eee im Monatheiligen N 
Styl 
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Styl, von 365 Benediktinern, die ale 
beſonders in die heilige Maria verliebt 
waren. Ein herzliches Buͤchelchen, darin 
du mit heiligem Entzuͤcken leſen wirft, 
wie einer von der Maria zum Doktor 
gemacht ward; ein anderer Ringe mit 
ihr wechſelte ; ein dritter einen Pater⸗ 
noſter von ihr geſchenkt erhielt; ein 
vierter an Sohnes ſtatt von ihr an⸗ 
genommen ward; ein fuͤnfter an ihrer 
Bruſt ſaugen durfte, ein ſechſter gar 
nach ſeinem Tode den Namen Maria 
mit goldenen Buchſtaben im Herzen 

geſchrieben hatte, und was dergleichen 
ſchoͤne Saͤchelgen mehr ſind. Abends 
das Martyrologium Benedidtinum , von 
eben dem Schnitt, darinne all bie 
Milionen von Mirakeln find, die unfre 
300000 Heilige und Selige gewirkt 
und — nicht gewirkt haben. Wies 
manchmal extra Speiſen auf dem Tiſch 
giebt; ſo werden bey Gelegenheit auch 
extra Dinge zur Nahrung des Geiſtes 
aufgetiſcht: z. B. Kirchweyh⸗Leichen⸗ 
; und 
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und P ofſeſſ⸗ Predigten. D. Joſts Bild 
niſſe der Freygeiſter und Inquiſition. 
Beweiß daß man beten muͤſſe: Ich 
glaube in Bor, nicht an Gott Das 
ter. M. E. Animadverfones in C. S, 
Differtationem de exemtionibus Regula- 
rium tollendis. Die Salbungsvollen 
Rontroverspredigten des Exjeſuiten 
Aloyſius Merz in Augsburg, der (wie 
mir Frater ** erzählt) allzeit einen Trupp 
Weiber und Maͤdgen, Betſchweſtern 
und Koketten rund um ſich her hat, 
wenn er von der Kanzel herunter ſteigt, 
die ihn bis in das Kollegium nach Hau⸗ 
ſe begleiten. Ich mag jetzt nichts ſagen, 
Bruder, welch eine unfreundliche, naͤr⸗ 
riſche und für das Religions ſyſtem des 
deutſchen Reichs ſchandvolle Erfindung 
es 


Ein chriſtkatholiſcher Kontroversprediger in 
Augſpurg, von dem bey Salomo geſchrie⸗ 
ben ſteht: Wenn du den Narren in einen 
Moͤrſel thaͤteſt, und ihn ſtampfteſt wie 
Güte, fo wiche feine Narrheit nicht von 
ihm. Kirchen ⸗ und Retzer ⸗Almanach. 
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es um die Kontroverspredigten iff. Nur 
das kann ich dir ſagen, daß die Art, 
mit der dieſer bißige Exjeſuit deklamirt, 
die ſchlimmſten Folgen in Augsburg nach 
ſich ziehen muß. Dieſe Predigten ſoll⸗ 
ten unſre Bruͤder, die Proteſtanten, be⸗ 
lehren; fie ſollten, fo viel möglich, be y⸗ 
tragen, uns allenfalls wieder zu verei⸗ 
nigen. Dazu iſt aber Weg, den der 
Jeſuit nimmt, wo nicht der ganz ent 
gegengeſetzte, doch gewiß nicht der naͤch⸗ 
fie und bequemſte. Erdichtete alte Weis 
bermaͤrchen von Doktor Luther und 
andern Reformatoren, die zwar für 
den Klugen laͤcherlich und nichtsbedeu⸗ 
tend (inb ; aber von bem Poͤbel begierig 
aufgefaſſet, ſteif geglaubt, mit dummer 
Pralerey auf den Bierbaͤnken ausge 
ſchrieen, und bey Gelegenheit den Pro⸗ 
teſtanten vorgeruͤmpft werden: grobe 
Spoͤttereyen, verdrehte Lebens Anefdos 
ten, ironiſches Mitleiden, ſkolaſtiſche 
Spitzfuͤndigkeiten, und noch eine Men⸗ 
ge dergleichen por: Gaukeleyen, die 
' bun 
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ftatt Vereinigung und Vertraͤglichkeit zu 
bewirken, die Gemuͤther nur mehr und 
mehr Verhetzen und verfeinden, find 
die Quinteſſenz ſeiner Marktſchreyereien. 

Endlich ließt man uns auch noch die 
ſogenannten Rotteln. Unſere Kongre; 
gation hat unter ſich ſelbſt, und noch 
mit vielen andern Kloͤſtern in Bayern, 
Oeſterreich, Schwaben und Franken 
eine groſſe geiſtliche Allianz, kraft der 
in allen verbundnen Kloͤſtern eine ge— 
wiſſe Zahl von Seelenmeſſen fuͤr jeden 
verſtorbnen geleſen wird. Dieſes zu be; 
wirken ſchickt man in jedes fo alliertes 
Klofter eine Rottel, daß ift, einen 
Todtenbrief, darinn der Todesfall an: 
gekuͤndiget, um die akkordierten Meſſen 
angeſucht, und die Lebensgefchichte des 
Verſtorbenen zu allgemeiner Auferbau⸗ 
ung öffentlich über Tiſch vorgeleſen wird. 
Die Biographie der Meiſten ließe ſich 
zwar mit dem kurzen Ausdruck geben: 
Hoͤrts, Zeiten hoͤrts, er ward gebohren 
Er lebte, betete und ſtarb. 

Dem 
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Dem ungeachtetet wirds allezeit eine 
ſehr genaue und ziemlich weitlaͤufige 
Beſchreibung. Dieß waͤr alles noch 
ganz billig; aber der Styl iff wieder 
ſo gar fade, daß ich eine maͤchtige Ver⸗ 
ſuchung habe, dir ein Muſter davon mit⸗ 

zutheilen. Sie find zwar alle lateiniſch, 
die von den Nonnenkloͤſtern ausgenom⸗ 
men, aber weil ich ſchon einmal Deutſch 
ſchreibe, ſo ſolls dabey bleiben. Ich 
will dir aus etwa Io ein ganz kurzes 
Schema zuſammenſetzen. 


» Unus eſt interitus hominis 

& jumenti - \ 
So fbunen, fo müffen wir leider mit 
dem weiſeſten aller Sterblichen klagen, 
da uns der unerbittliche und unerſaͤtt⸗ 
liche Menſchenwuͤrger Tod unſern in 
Chriſto geliebteſten Konfrater, unſern 

wuͤrdigen Prior mit ſeiner Mordſenſe 
weggeraft, und unſer Kloſter als eine 
Wayſe zuruͤckgelaſſen hat. Unſer Ma⸗ 
rianus war von ehrlich und chriſtlichen 
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Eltern aus dem keuſchen Bette des Hy— 
menaͤus entſproſſen. Als er mit dem 
Gnaden⸗Waſſer des ſakramentaliſchen 
Brunnens von den Flecken der Erbſuͤnde 
abgewaſchen wurde, bekam er den Na⸗ 
men Franziskus. Schon als ein Knaͤ⸗ 
belein zeigte er fid) beſonders Gottes ⸗ 
fuͤrchtig und ſtill. Wenn andre auf 
der Gaſſe herumliefen, ſchlich er ſich 
heimlich in eine Kirche, und ergöͤtzte 
fid) dort mit Beten und Betrachten. 
Ex ungue leonem. Weil ſein Vater ein 
groſſes Vermoͤgen hatte, ſchickte er ihn 
ſchon ſehr fruͤh zum Studieren. Hier 
that ers allen Mitſchuͤlern an Fleiß, 
Andacht und Ehrerbietigkeit gegen ſeine 
Lehrer bevor. Dem ungeachtet konnte 
er den gewuͤnſchten Fortgang nicht er⸗ 
halten. Er verdoppelte ſeine Andacht, 
beichtete und kommuntzierte alle Feyer⸗ 
tage; aber alles wollte nicht helfen. 
Nach vielen Berathſchlagungen mit fei 
nen Profeſſorn that ihm einer den Vor⸗ 
ſchlag/ er ſollte ein Gelüͤbd machen, 
daß 
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daß er in einen geiſtlichen Orden treten 
wollte, wenn er im Studieren gluͤckli⸗ 
cher ware, Dickum, factum. Uuſer 
Franziskus legte dieſes Geluͤbd ab, und 
ecce digitum Dei! die Sache aͤnderte 
fic) ganz plotzlich. Der Profeſſor nahm 
ihn öfter zu ſich, und unſer Franz war 
nun immer unter den erſtern. Als er 
in die Klaſſe der Dicht- und Redkunſt 
ſtieg, waͤhlte er ſich den Sitz der Weis⸗ 
heit Mariam zu ſeiner Pallas, der er 
auch gelobte, niemal die heidniſchen 
Poeten zu leſen, die durch ihre unzuͤch⸗ 
tigen Zoten mehr in den Sitten der 
chriſtlichen Jünglinge verderben, als 
ſie in den Wiſſenſchaften Gutes ſtiften. 
In der Philoſophie ſtudierte er zwar 
die Dogmata des Stagyriten; aber 
weit wichtiger waren ihm die Saͤtze 
des Doctor Angelicus und die Dogmata 
der Kirche. Als er deliberierte, woll⸗ 
te er anfangs Franziskaner werden, 
weil er Franziskus hieß. Weil er aber 
von ſchwacher Komplexion war, waͤhlte 
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er unfern Orden. Sein Vater machte 
Schwierigkeiten wegen ſeinem groſſen 
Vermoͤgen; aber ſein Beichtvater und 
Franzens jüngerer Bruder ſprachen ihm 
ſo lange zu, bis er einwilligte. Franz 
entrann alſo im ı7ten Jahr feines Alters 
gluͤcklich dem ſtuͤrmiſchen Weltmeer, 
und ſchifte in den ſichern Hafen des 
Ordens ein, da er durch feyerliche Ab- 
legung der heiligen Geluͤbde zur evan⸗ 
geliſchen Vollkommenheit der Welt gaͤnz⸗ 
lich abſtarb, und in der Profeſſe den 
Namen Marianus bekam. Er war in 
der That ganz Marianiſch. Taͤglich 
betete er neben allen uͤbrigen geiſtlichen 
Uebungen den marianiſchen Kurs und 
den groſſen Palter, Einige Jahre dar⸗ 
nach wurde er durch den heiligen Gehor⸗ 
ſam zu dem Amt des Kuͤchenmeiſters beru⸗ 
fen. Hier ſpeiſete er ſeine Mitbruͤder geiſt⸗ 
licher Weiſe durch ſein frommes Beyſpiel 
eben ſo gut, als leiblicher Weiſe durch 
die Pflicht ſeines Amtes. Dieß bewog 
mr daß fie " nicht langer unter dem 
Mezen 
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Mezen verborgen lieſſen, ſondern ihn 
auf den Leuchter ſtellten indem ſie ihn 
zum Prior waͤhlten. In dieſem Amte 
griff ihn unvermuthet eine Art von 
hitzigem Fieber an: Er fuͤhlte groſſe 
Schmerzen am Os pubis, dazu ſchlug 
eine Inflammation, welche die Einge⸗ 
weide angriff, und ſo bezahlte er die 
Schuld der Natur. Wir zweifeln zwar 
nicht, daß er nicht ſchon im Schoß 
Abrahams ſitze, und mit den apokalyp⸗ 
tiſchen Harfenſpielern das ewige Halle⸗ 
luja anſtimme; weil aber die Urtheile 
Gottes unergruͤdlich ſind, erſuchen wir 
Euch, liebe Mitbrüder, um das heilige 
Meſſopfer ꝛc. „ 


Zur Nachſchrift den 29. 

Pfui, Bruder, pfui über das buͤbiſche 
Traktament! — Haͤtt' ich nicht den hei⸗ 
ligen Habit an, fo wollte ich gleich jetz 
fluchen wie ein Tuͤrke. — Denke einmal 
die niedertraͤchtige Behandlung: Wir 
beteten heute fruͤh den Kurs. Der Fra 
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ter * mochte, weiß Gott, was eben fr 
eine Grille im Kopf haben, ſtand halb 
verſteinert da, und betete einen Pſalm 
nicht mit. Als wir ſchon am gloria 
Patri waren, kam der Magiſter im vol⸗ 
len Grimm, und rief: Frater * faciat 
diſciplinam! Nun mußte der gute Bru⸗ 
der hinter die ſpaniſche Wand, und waͤh⸗ 
rend wir andere beteten, ſich zur wohl 
verdienten Straf, andern aber zum heil; 
ſamen Schrecken und Abſcheu tapfer geif 
ſeln. Ich fuͤhlte jeden Hieb, Bruder, 
aber was nuͤtzte das. Als der Kurs zu 
Ende war, mußte er über eben dieſes 
ſeine Kulpa ſagen, und nun kam erſt 
das aͤrgſte. Er mußte Mittags unterm 
Eſſen vor dem ganzen Konvent mitten 
in das Refektorium hinaus knieen, und 
den Kurs beten. Koͤnnte man einen 
Schulbuben kindiſcher behandeln? 


Den 
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Den 3. May. 4 


Du weißt, daß hier der beruͤhmte 
groſſe Kreutzpartickel (t. Dieſem zu Eh⸗ 


* 


ren wird jahrlich am heutigen Tag hier. 


das groͤßte eft gefeyert, das mit einer 
groſſen geiſtlichen Prozeß ton fid) an⸗ 
fängt, und mit einer groſſen leiblichen 
Schmauſerey ſich endet; denn du weißt 
ja, 

Es gehört zu jeglichem Sakrament 


Geiſtlicher Anfang, leiblichs Mittel, 


fleiſchlichs End. 

Der Partickel mag wohl vom Kreutz 
Chriſti ſeyn , daran zweifle ich nicht, 
und deswegen iſt er mir auch ehrwuͤr⸗ 
dig; aber die Art, wie er hieher kam, 
iſt eben nicht die ehrwuͤrdigſte, denn er 
kam hieher durch Diebſtahl, oder eis 
gentlich durch Straſſen Raub. 

Die Chriſten hatten Jeruſalem durch 
bie Kreutzzuͤge eingenommen, Weil aber 
nothwendiger Weiſe die Erhaltung die⸗ 
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ſer Provinz für Europa ſehr beſchwer⸗ 
lich war, ſo erholten ſich die Chalife 
wieder, daß die Chriſten foͤrchten muſ⸗ 
ten, daraus verjagt zu werden. Die 
ſem vorzubeugen ſchickte der damalige 


Patriarch von Jeruſalem einen geiſtli⸗ 


chen Geſandten in alle chriſtliche Lan - 
der, um Geld zur Erhaltung von Pa⸗ 
laͤſtina zu fantmeln, Damit er aber die 
harten Herzen und Boͤrſen ſeiner Euro⸗ 
paͤiſchen Brüder deſto gewiſſer erweichen 
moͤchte, gab er ſeinem Geſandten die— 
ſen Kreutzpartickel mit auf den Weg. 
Wie man in jenen Jahrhunderten auf 
Reliquien und andere dergleichen hei— 
lige Anticken raſend erhitzt war, und 
ſelbe, wenns keinen beſſern Weg dazu 
gab, ohne Gewiſſens Aengſtigkeit ſtahl 
und raubte: ſo kam auch den damals le⸗ 
benden Grafen von Scheuern die heftig⸗ 
fte Luſt an, dieſen Kreutzpartickel zu bez 
ſitzen, und er entſchloß fid) ſelben, 
auf was immer fuͤr Art es ſeyn moͤchte, 
zu bekommen. Zu dem Ende zog er 
2 mit 
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mit einem Haufen von Reiſigen gegen 

die Straſſe, die der Geſandte reifen 

mußte, fiel mit gewaffneter Hand uͤber 

ihn her, nahm ihm den Partickel, und 

damit man ihm ſelben nicht wieder ab⸗ 

nehmen konnte, verbarg er ihn hier in 

feiner zu ſelber Zeit noch exiſtierenden 
Schloß; Kapelle, wo cy lange Zeit ganz 

unbekannt verborgen lag, endlich aber 

wieder hervorgefunden ward, als bie 
ſes Stammenhaus der Grafen von 

Wittelsbach und Scheuern ſchon in ein 

Kloſter umgeſchaffen war, und feit 

dem glaͤnzt er im Triumpfe. 

Er ligt in einem ſilbernen Gehäufe, und 
hat ein geſchnittnes Glas vor ſich. An ge 
wiſſen Tagen giebt man ihn, oder ci 
gentlich das geſchnittne Glas, den An⸗ 
daͤchtigen zu kuͤſſen, und berührt ihnen 
damit den Kopf. Einige tauſend Bild 
gen, Roſenkraͤnze, Skapuliere, Amu⸗ 
letten und dergleichen geiſtliche Waare; 
und einige hunderttauſend kleine meg 
fingne Kreutzgen, — die dir vermuthlich 

ſchon 
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ſchon lange als die beruͤhmten Scheurer⸗ 
Kreutzlein bekannt ſind — werden jaͤhr⸗ 
lich an dieſem Glas auf und ab gerie⸗ 
ben, heiſſen deswegen anberuͤhrt und 
find dann kraͤftige Mittel fue böſe Geb 
ſter und boͤſe Augen, fuͤr Peſt, Hun⸗ 
ger und Krieg, für Malefiziaten und 
Unfruchtbare, fuͤr Schwangere und Ge⸗ 
baͤhrende, fuͤr Viehſeuche und gaͤhen 
Menſchentod, fuͤr Feuersgefahr und 
Waſſernoth, fuͤr Hagel und Wetter, 
beſonders fuͤr Hexen und Geſpenſter. 
Begegnet irgendwo in der Gegend auf 
10 Meilen in die Runde ein natuͤrliches 
oder zufälliges Ungluͤck, ſo laͤuft der 
Bauer mit Votivtafeln, Opfern und 
Mefigeldern zum heiligen Kreutz: und 
hiemit wird der Partickel eins von den 
wichtigſten Kameralien des Kloſters. 
Dieß war er wenigſt, bis der leidige 
Don Sterzinger in Muͤnchen ſeine Ge⸗ 
ſpenſter⸗ und Hexenlaͤugnerey anſieng, 
und dadurch unſern Kreutzpartickel in 
ſchaͤdliches Miskredit brachte. Es blie⸗ 

| ben 
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ben Meſſen und Verlobnißopfer aus; 
die Wahlfarter nahmen ab, beſonders 
die reichern; man verlangte nicht mehr 
ſo viel anberuͤhrte Kreutzgen gegen Vieh⸗ 
verzauberung, Hexen und Donnerwet⸗ 
ter; weil Sterzinger boshaft genug 
war, die einen als ein dummes, von 
eigennuͤtzigem Aberglauben genaͤhrtes 
Hirngeſpinnſt, und die andern als ganz 
natuͤrliche, nothwendige und im Grun⸗ 
de nuͤtzliche Revolutionen der Atmos⸗ 
phaͤre anzugeben. Der Vorfall ward 
ernſthafter, als daß ihn das Kloſter 
gleichguͤltig haͤtte anſehen koͤnnen. Man 
ſann auf Mittel, den Teufel und ſeine 
Allierten, die Hexen und Geſpenſter 
wieder in ihre alten Rechtſame uͤber 
Menſchen und Viehe, über Haͤuſer, 
Gaͤrten und Felder einzuſetzen. Der 
hochwuͤrdige Pater A. Merz aus hieſi⸗ 
gem Kloſter nahms auf (ib, neue Kon; 
kordaten mit der Hoͤlle zu machen *, 
Dieß iſt der theure Kirchenlehrer in Klo⸗ 
fier Scheuern, der euch Teufel und Ge⸗ 
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Er ſchrieb einige Traftate über die Wahr⸗ 
heit und Exiſtenz der thaͤtigen und wir⸗ 
kenden Zauberkunſt. Er wollte unſer 
liebes Vaterland im ganzen Ernſte bes 
hexen, um den Vortheil zu haben, es 
mit dem Kreutzpartickel feines Kloſters 
wieder heilen zu können: Aber er mach; 
te einen — Anachronismus. — Seine 
Demonſtrationen kamen ein Saͤkulum 
zu ſpat, es war weder die Zeit, noch 
das Klima mehr guͤnſtig, dergleichen 
Dinge zu predigen. Die Folge war 
alſo ganz natuͤrlich: ſtatt Dank und 
Ehrfurcht bekam er ſchiefe Geſichter 
und perf flagen, und was das ſchlim⸗ 
f fe 
ſpenſter glaubt, fo viel ihr wollt. Wem 
die Vapeurs nicht recht fort wollen, der 
zeſe 1. Urtheil ohne Vorurtheil uͤber die 
wirkende und thaͤtige yere. 2 Kurze 
Vertheidigung der thaͤtigen Her - und Zau⸗ 
berey. 3. Neue Vertheidigung wider die 
geſchwuͤlſtige Vertheidigung der betruͤgen⸗ 
den Zauberkunſt, 's IR Zeug zum Waͤlzen. 
Airchen und Retzer Almanach auf das 
Jahr 1781. A. D. 5. 
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fie war, auch fein Klient, der heilige 
Kreutzpartickel ward mit ins Spiel ge; 
zogen, verliert durch die eigennuͤtzige 
Unbeſonnenheit ſeines Advokaten von 
Jahr zu Jahr mehr von ſeiner Wunder⸗ 
und Heilkraft, und wird fo gleichgültig, 
daß ihn ſeine Sachwalter kaum noch, 
durch die jaͤhrlich am heutigen Tag an⸗ 
geſtellte geiſtliche Hauswurſtiade in Pros 
zeßionsform, bey den umligenden Doͤr⸗ 

fern in Authoritaͤt erhalten konnen. 
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Den 12 May. 


Aus einem Wuſt von aſcetiſchen Nota⸗ 
ten, die ſich jeder privat zu ſeinem Ge⸗ 
brauch zuſammen ſchreiben muß, will 
ich dir ein kleines Muſter von dem Ge⸗ 
ſchmack aller übrigen, mehr oder min 
der widerſinniſchen, herſetzen, und bic 
ſes ſey das Kapitel : 


Von den Verſuchungen. 


Bruͤder ſeyd nuͤchtern und wachet; 
denn euer Feind, der Teufel ſchwaͤrmt 
wie ein bruͤllender Söwe herum, und 
ſucht / wen er verſchlinge! ruft man 
uns taͤglich in der Komplet zu, um 
uns vor den Verſuchungen des Leibigen 
zu warnen. Verſuchungen muß es ge⸗ 
ben: Wie Peſt, Podagra, Stein und 
der ganze Troß der veneriſchen Seuchen 
ein nothwendiges Ingredienz zu dem 
Phyſiſchen unſrer beſten Welt ſind; eben 

0 fe 
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fo finds Aergerniſſen „Suͤnden und Ber 
ſuchungen zum Moraliſchen dieſer beſten 
aus allen möglichen Welten. Je wider 


natürlicher die Leidenſchaften zufammen 


gedrängt und unterdruͤckt werden, be 
ſto mehr gaͤhren ſie, und ſuchen ſich 
wie eingegrabnes Schießpulver Luft zu 
machen. Dieſes Emporſtreben, dieſe 
moraliſche Fermentation heißt Verſu⸗ 
chung: Da nun in Kloͤſtern die Leiden⸗ 
ſchaften am unnatuͤrlichſten eingegraben 
und zuſammengeſtopft werden, ſetzt es 
ganz natuͤrlich eben hier die meiſten 
Verſuchungen. Freylich koͤmmt da noch 
manches unter dieſe Rubrike, was Chri⸗ 
ſtus durch ſein Fuͤhre uns nicht in 
Verſuchung / nicht darunter verſtanden 
hat; aber, du weißt ja, es gaͤbe den 


Herren Theologen, noch mehr den 9f - 


ceten allſuwenig Sünden in der Welt, 
wenn fie fic blos an die ungekuͤnſtelte 
Lehre des Heilands halten ſollten. 
Eine Verſuchung iſt die Vorſtel⸗ 
lung eines Objekts, um uns entwe⸗ 
L der 


1 


2 . 


der von dem Guten abzuziehen, oder 
in der dem Laſter entgegengeſetzten 
Tugend zu pruͤffen: in dieſem zwey⸗ 
ten Falle iſts eine gute, im erſten 
aber eine boͤſe ". Ohne mich über 
dieſe Definition oder Diviſion zu zan⸗ 
ken, will ich bey der erſten Gattung, 
nemlich bey der boͤſen Verſuchung, 
die auch der Heben des Kapitels 
iſt, bleiben. 

Die Urſachen der Perfichimgen find 4, 
Die wirkende, die materielle , die End: 
urfache , und die formale. Die wirken⸗ 
de Urſach ift der Teufel, die Welt, boͤſe 
Geſellen, Freunde, die uns heilswidri⸗ 
ge Dinge einſpeyen, und endlich das 
Fleiſch. Die materielle find Reichthuͤ⸗ 
mer, Ehrenſtellen und Wolluſt. Die 
1 des Teufels iſt nichts min⸗ 

ders, 


* Tentatio eft propoſitio obje&i ad nos vel 
a re&o avertendos , vel in oppofita vi- 
tio virtete probandos: bona in fecundo, 
mala in primo fenfu eft. Caput de 
‚ Tentàt. 
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ders, als uns zu ewigen Hoͤllenbraten 
zu machen. Die formale iſt die Vorſtel⸗ 
lung des reitzenden Objekts ſelbſt: 
und da 
Der Gegenſtand, der uns zu ſinnlich an 

ſich zieht 

Macht, wie Galen bemerkt, nebſt Wal⸗ 

lung im Gebluͤt 
Die Augen übergehn ‚und die Vernunft 

erſchwachen, 
fo hat man mit theologiſchem Scharfs 
finn. und afcetifcher Vaterliebe alle Mit⸗ 
tel hervorgeſucht, die in ſolchen lum: 
ſtaͤnden erſchwachte Vernunft zu unter⸗ 
ſtützen.. 

Die Verſuchungen ſind dreyerley: die 
Verſuchungen der Anfänger, der Fort⸗ 
ſchreitter und der Vollkommnen. Die 
Anfaͤnger zu verſuchen, was thut der 
Teufel? Das, was der Novizze taglich 
ſpuͤrt. Er macht Schwuͤrigkeiten gegen 
die Tugend, Skrupel, Aengſten und 
Perplexitaten über den Beruf, über die 
heilige Profeſſe, und, was die aͤrgſte 

£3 Schel⸗ 
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Schelmerey ift, wider ben geiftlichen, 
Vater ſelbſt bläst er ein Mistrauen 
ein, und ſucht ſo den Ordens Rekruten 
wieder zum Deſerteur zu machen, Die 
ſchon eine gute Strecke auf dem Weg der 
Vollkommenheit fortgeſchritten ſind S 
ſucht er unter dem Schein des Guten 
von den allgemeinen Uebungen auf pri⸗ 
vat Andaͤchteleyen zu verleiten: zwiſchen 
den jungen Novizzen ſtiftet er Haß, Ei⸗ 
ferſucht und Neid an: die gewoͤhnlichen 
Exerzizien macht er ihnen trocken, ab⸗ 
geſchmackt und verhaßt , damit er fie 
auf Zerſtreuungen bringe. Die ſchon 
wirklich vollkommen ſind, (im Traum 
doch nur, ruft Spoͤtter Luzian) verſucht 
er mit Hochmuth, eignem Wohlgefal⸗ 
len, indiskreten Eifer, mit Erſcheinun— 
gen, mit Offenbarungen, und Verach⸗ 
tung andrer Menſchen. 


Dieſe 3 Grade bon höͤlliſchen Ohren⸗ 
blaſereyen laſſen fid) , meines Erach⸗ 
tens, fo natuͤrlich erklaͤren, daß fie ſich 

bey 
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bey gleichen Umſtaͤnden zeigen würden , 
wenn auch weder Hölle noch Teufel 
waͤre. Die Neulinge im Kloſterleben 
muͤſſen nothwendig, durch die gaͤhlinge 
Veraͤnderung und den unendlichen Ab⸗ 
ſtand von einem akademiſchen Studen⸗ 
tenleben gegen das Noviziat, alles fo 
ſchwer finden, daß es ihnen unmoͤglich 
ſcheint, ihr Lebenslang ſo auszuhalten, 
und haben alſo Anfaͤlle zum augreiffen. 
Hat ſich ein andrer eine zeitlang mit 
Gewalt überwunden, das Ding auszu⸗ 
ſtehen, ſo muß es ihm doch endlich ab⸗ 
geſchmackt werden: Dieß iſt die Verſu⸗ 
chung der Fortſchreitter. Frater Dumm⸗ 
kopf aber, der an allem dem Ding im 
Ernſte Geſchmack gefunden hat, bekom̃t 
richtig die Betſchweſterſucht mit allen 
ihren ſchoͤnen Folgen am Halſe; denn 
dieſe ſind Hochmuth, Indiskretion, 
Verzuͤckungen, und Menſchenverach⸗ 
tung. Aber kein Aſcete wird dieſes be⸗ 
greifen, denn 

JA oos Die 
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Die Herren dieſer Art blendt ſtets zu vie⸗ 
les Licht. 
Sie ſehn den wald vor lauter Baͤumen 
í nicht. 
Es wäre allzunatürlich., die Urſach ei; 
nes Dings gerade vom Vorgebuͤrge der 
Naſe herzuholen, und allzu beſchwerlich 
ſelbe durch wichtige Gruͤnde zu wider⸗ 
legen: alſo ſetzt man die Sache dem 
Teufel auf die Rechnung, und hiemit 
mag jeder ſelbſt zuſehen, wie er ſich 
mit dem abfinde. 
Die Verſuchungen kommen von dem 
Teufel, das bleibt richtig. Nun folgt 
alſo die Anleitung ſelbe abzutreiben. 
Der Beligios muß gegen den Teufel 
fid) ruͤſten und wappnen wie David 
gegen den Goliath: Ein Anüttel und 
fuͤnf Kieſelſteine ſind die beſten Waf⸗ 
fen gegen den hoͤlliſchen Goliath. 
Er nehme alfo den Amüttel, das iſt, 
einen lebhaften Glauben; an die 
Seite die Schaͤfertaſche, oder eine 
feſte Hoffnung; und endlich die blew 
der 
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der der vollkommenen Liebe. Die 
Rieſelſteine bedeuten die Mittel zur 
Ueberwindung der Verſuchungen *. 
Der erſte Kieſelſtein iſt das Gebet: 
Hiezu gehoͤrt noch vieles Kreutzmachen, 
Jeſus und Maria rufen. (ibid. F. 3.) 
Der 2te Kieſelſtein ift die Demuth. Gott 
zeigte einſt dem heil. Antonius die Welt 
ganz mit Stricken umwunden: Erſchreckt 
fragte dieſer, wer wird denn hier ent⸗ 
wiſchen? Gott antwortete: Der De⸗ 
muͤthige. Auch geſtands einſt ein Teu⸗ 
fel dem heil. Makarius: Nur durch 
Eins uͤberwindſt du mich, durch deine 
Demuth, wegen der ich dir nichts an⸗ 

t 4 BI 


*. Religiofus ergo eum Davide ferat bacu- 
lum, & quinque lapides eligat, & fic 
adverfus infernalem Goliathum bacu- 
lum, id eft, vivam fidem, ad latus pe- 

ram paftoralem feu firmam fpem, item 
fundam perfectae charitatis ^ adhibeat, 
Per lapides autem intelliguntur media 
fuperandi tentationes. diabolicas, Cap. 
de Tentat. $2. 1 

[o] 
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haben kann. (ib. $4.) Der dumme 
Teufel, ſo die Geheimniſſe der Hoͤlle 
auszuplaudern! — Der zte Kieſelſtein 
iſt die Mortifikation; nicht jene groſſe, 
ſondern nur eine eifrige Abtreibung der 
trägen Lauigkeit. Dieſe rathet uns ſankt 
Hieronymus: Arbeite brav, Purſche, 
damit dich der Teufel allzeit beſchaͤftiget 

| autreffe. (ib. 5.) Der 4te Kieſelſtein 
iſt die vertrauliche Offenbarung der 
Verſuchung an den geiſtlichen Vater. 
Sobald dieſe geſchieht, laͤuft der Teu⸗ 
ſel wie ein in Flagranti erhaſchter Dieb 
davon. (ib. $6.) Der ste Kieſelſtein ift 
die Starkmuͤthigkeit: dieſe verjagt alle 
Kleinmuͤthigkeit, und verachtet das 
Bellen des ſtygiſchen Hundes. (ib. $7.) 
Nun ſollſt du uns alſo ſehen, wie 

wir alle, ſamt und ſonders, mit Glau⸗ 
bens Knuͤtteln, Hofnungs⸗Taſchen, 
Liebs- Schleudern und geiſtlichen Kiez 
ſelſteinen bewafnet, bald mit ganzer 
Fronte aufmarfchieren., bald Bataillon 
quarré formieren, bald Plottonweis de⸗ 

; char⸗ 
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chargieren: wie's nemlich die Schwer’ 
kungen und Angriffe des hoͤlliſchen Go⸗ 
liaths und ſeiner Partheygaͤnger, der 
Welt, des Fleiſches und der boͤſen Ge 
ſellen erfordern. Giebt ſich freylich hie 
und da, daß im Eifer, ſtatt die Feinde 
zu treffen, einer dem andern ſelbſt mit 
dem Knuͤttel eins verſetzt, oder, was 
noch ſchlimmer iſt, es ſchmeißt ſich in 
der Hitze des Schleuderns mancher wohl 
gar ſo tuͤchtig an ſeinen eignen Kopf, 
daß er Darüber Zeit Lebens ein bleßiertes 
Hirn mit fid) herum trägt. — 

Sieht das Ding nicht, trotz ſeiner 
guten Abſicht, zimlich burlesk aus, 
Bruder, wenn man heut zu Tage noch 


aus Iſraels Zeughauſe einen baculum 


Fidei, eine peram Spei, und die fun. 
dam Charitatis holt; nebenbey noch dem 
Hirnzerſchmeiſſer David feine 5 Kieſel⸗ 
ſteine abborgt, um einen Trupp Nooiz⸗ 
zen in ſchwuͤllſtigen Allegorien wider den 
hoͤlliſchen Goliath zu Felde zu führen, 
da uns doch Chriſtus ſelbſt ohne alle 

eM Me, 
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Metapher das ſimpelſte und deutlichſte 

Mittel gegen die Verſuchungen gegeben 

hat: Wachet und betet / daß ihr nicht 

in Verſuchung fallet. Wachet, durch 
Maͤßigkeit, Beſcheidenheit und kor perli⸗ 
chen Anſtand, daß ihr nicht ſelbſt An⸗ 
laß zur Verſuchung gebet; und koͤmmt 
doch eine, ſo betet, daß ſie Gott wieder 
von euch abwende, Amen. 

Die oben angezognen z Kieſelſteine 
ſind die general Mittel wider alle Ver⸗ 
ſuchungen. Nun aber geht unſer Ka⸗ 
pitel ins Detail, ſagt uns die gewoͤhn⸗ 
lichſten , und die Arzneyen dagegen. 
wenns dich etwa reut , daß du ins 
Kloſter gegangen bit, und du zwei⸗ 
felſt / ob dieß dein wahrer Beruf ſeye: 
Geſchwind ſage Gott Dank fuͤr die 
Gutthat / daß er dich vor vielen an⸗ 
dern in den Orden berufen hat. 
(ib. § 8.) Dieſes Mittel ſcheint mir et 
was zu uͤbereilt, und nicht gar men⸗ 
ſchenfreundlich: wenn dieſer Grundſatz 
gelten ſolle, wozu das Probefahr ? 

Wie 7 
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Wie, wenn jeder Juͤngling, den die Luft 
anwandelte in ein Kloſter zu gehen, 


geſchwinde Gott für die Gutthat dankte, ^ — 


daß er ihn vor vielen andern noch in der 
Welt gelaſſen habe? Ich denke die Her⸗ 
ren würden durch dieſe Maxime mehr 
verlieren, als gewinnen. Die Verſu⸗ 
chungen wider die Praͤdeſtination, wi⸗ 
der die Obern, zum Zorn, gegen die 
Beſtaͤndigkeit im Guten, gegen den 
Glauben find noch (o leidlich abge 
handelt. 

Aber nun koͤmmt ein befifater Punkt., 
die Verſuchung des Fleiſches. Hier ift 
der Verfaſſer aufrichtig genug, zu geſte⸗ 
hen, daß die Verſuchungen wider die 
Keuſchheit bey den Ordensleuten haͤuft⸗ 
ger und gefaͤhrlicher ſeyen, als alle an: 
dere; und hierin iſt er meines Erach⸗ 
tens ſehr klug; denn am Ende lieſſe 
ſichs doch nicht laͤugnen. Trotz aller 
Auſteritaͤt und Verkappung 


Aant 
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Nann man nicht ſtets der Phantaſie ge⸗ 
bieten: 
Man mag ſich noch ſo ſehr vor Ueberra⸗ 
ſchung hüten, 
Geberde, Kleidung, Blir, mag noch ſo 
geiſtlich feyn, „ 
Man iff deswegen nicht von Stein. 
Oft fallt im Tempel ſelbſt, bey heilgen 
AS Lampen Schein, 
Ein fleiſchlicher Gedank uns ein: 
Nichts hemmt, und alles naͤhrt bey uns 
die Phantaſte, 
Die Einſamkeit, die kloͤſterliche Stille, 
Die Andacht ſelbſt vermehrt, ich weiß 
nicht, wie, : 
Den füffen Bang zu unterſagten Freu⸗ 
den. — 
Man weiß, der Stand der Moͤnche und 
ö Beguinnen 
Iſt dieſem Ungemach vor andern aus⸗ 
geſetzt. 
Vergebens hoffen wir mit unſern andern 
Sinnen, 
Mas einem abgeht, zu gewinnen, 
Durch alle Sunfe wird der Sechſte nicht 
él erſetzt. 


Was 
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Was iſt in dieſem Gedrange zu thun? 
Die Mittel, bie unfer Kapitel uns vor; * 
ſchreibt, ſcheinen mir fuͤr die Ruhe mei⸗ 
ner lieben Kollegen leider nur allzu un⸗ 
kraͤftig. Wenn der Teufel dein Fleiſch 
kitzelt, (fi diabolus titillat carnem tuam 
Kc. $10.) heißt es dort, fo fürchte dir 
nicht, ſondern fage geſchwind mit dem 
heil. Hieronimus: Der Herr iſt mein 
Helfer, ich will das Fleiſch nicht foͤrch⸗ 
ten. Denke auf etwas frommes, neh⸗ 
me ein Kruzifix, rufe Jeſus und Ma; 
ria, ergreife Geiſel und Zilizium 1c. 
Ferner wird darinne behauptet, daß 
die fleiſchlichen Verſuchungen die Urſache 
febr vieler geiſtlichen Vortheile ſeyn koͤn⸗ 
nen und muͤſſen, worauf ein langes Re⸗ 
giſter von Tugenden folgt, die wir da⸗ 
bey ausüben koͤnnen. Endlich heißt es 
noch: Wer immer von dem Fleiſch ver 
ſucht, oder von unreinen Gedanken und 
fleiſchlichen Begierden verwirrt wied, 
muß deswegen nicht kleinmuͤthig wer⸗ 
xt 5 zu ſehr von den Verſuchun⸗ 
gen 
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gen befreyt zu werden verlangt, ber ber 
raubt ſich ſelbſt vieler Vor theile. Jeder 
verſuchte ſoll Gott vielmehr danken, 
für ein (o ſchoͤnes Mittel zu ſtreiten und 
Verdienſte zu ſammeln. In dieſen letz; 
tern Sagen ſtekt wieder Kloſterpolitik. 
Wer würde für Nichts und wieder Nichts 
ewig ſo mit fid) ſelbſt kaͤmpfen wollen? 
die meiſten wuͤrden den Muth verlieren, 
dieſe taͤgliche Pein auszuhalten. Alſo 
gab man dem Ding eine ſchoͤne Wen⸗ 


dung, und will uns beſchwaͤtzen, es 


ſey uns noch recht vortheilhaft, unauf⸗ 

hborlich fo in den abzehrenden Flammen 
ungenoſſener Luſt zu ſchwitzen. Wer 
ſich davon überzeugen kann, dem wuͤn⸗ 
ſche ich Gluͤck dazu: Ich meines Theils 

finde, daß ſankt Paulus viel ehrlicher 
und ſicherer zu Werke geht, da er uns 
gerade zu rathet, 


Melius eſt nubere, quam uri. 


* 


Draalog. 
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Dialog. 
Der Teufel, ein Novizze. 


Teufel, Hoͤrſt du, junger Bruder, 
glaubs nicht was eure Theologen ſa⸗ 
gen, Chriſtus iſt in den Geſtalten 
des Brods und Weins gewiß nicht 
gegenwaͤrtig: du ſiehſt ihn ja nicht. 

Novizze. Ey, ey, ich ſehe dich auch 
nicht, Schlingel! und weiß doch, 
daß du mir da auf der Achſel ſitzeſt. 

Teuf. Aber denke nur einmal, unter 
ſo einem duͤnnen Schnizgen Brod, 

und in einem Teöpfgen ſauern Wein! 

Nov. Freylich, wenn Gott auch ſo ein 
Hochmuths pinſel , fo ein Luͤgenmaul 
waͤre, wie du, dann wuͤrd' ichs ge⸗ 

wiß nicht glauben. 

Teuf. Sachte, Bruͤderchen, M: 
ich ſehe wohl, daß du trotz einem 
Profeſſor der Polemik ſchimpfen 
fannft; aber geſchimpft iff nicht wi 
derlegt. Sage mir alſo, wie kann 

denn 
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denn der unendliche Gott in einer ſo 
winzigen Hoſtie ſeyn? 5 
Nov. Lyrum larum! du biſt ein Geiſt 
und kannſts nicht ſaſſen; wie ſollt 
ichs, als Menſch, begreifen konnen! 

Teuf. Bene refpondilti. — Aber. Gott 

(o felt fid) fo in jeden engen und fin⸗ 
ſtern Tabernakel hineinſperren laſſen! 
Nov. Pah! — Du nobiliffime fpiritus 
bleibſt in einem ſo ſtinkenden Loch, 
in der Hoͤlle: Gott will's fo, und 
hiemit ſtat pro ratione voluntas, Ver⸗ 
ſteht mich Euer Edel? 

Teuf. Ohne Komplimente: — Ich 
dachte doch, wenn Gott im Eruſte 
da ware, fo würden die Leute, die 
ſich Chriſten nennen laſſen, beſon⸗ 
ders aber eure hochwuͤrdigen geiſt⸗ 
lichen Herren, mehr Nefpekt dafür 
zeigen. 

Nov. Ja, da kommſt du an die Rech⸗ 
ten! Klopfe den Barnhautern erſt 

ihre Traͤgheit aus, dann wirds viel 
leicht etwas ehrerbietiger zugehen, 
1 Aber 


^ 
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Aber das kann dem Allerhoͤchſten 
nicht präjudigieren, Er iff deswe⸗ 
gen nicht abweſend, weil man ihm 
mehr Ehrfurcht erweiſen ſoll, denn 
fonft wurde er dir, Teufel du! gar 
niemal gegenwaͤrtig ſeyn, der du 
ihn niemal ehreſt, auſſer wenn du 
mußt; und doch iſt er dir immer ge⸗ 
genwaͤrtig, um dich zu peinigen: 
alſo auf nimmerſehen Herr Hoͤllen⸗ 
brand! ꝛc.“ 5 
| Haft 
Wer dieſe Stelle lieber im Original ließt, 
den will ich fie buchſtaͤblich her ſetzen, wie 
ſie im Caput de tentatiopibus, 81 & ſtehet. 
Si diabolus te tentat circa prafentiam 
Chrifti in S, Euchariftie facramento , 
v. g. non adeft Chriftus fub fpeciebus 
panis & vini, non enim vides eum, dic 
illi: nec te video, nequam! & tamen 
fcio te mihi præſentem effe. Iterum di- 
cit + fub tam exigua fpecie panis & vini, 
reſponde: fi Deus tam fuperbus effet, 
ut tu aut mendax, crederem non adefle 
fub tam exigua re. Iterum dit: quo- 
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Haft du je was drollichters geleſen, 
Bruder, als dieſen Auftritt. — Scha⸗ 
de, daß das Luſtſpiel nicht ganz aus⸗ 
geführt ift: Das Zwergfell der Zuſchauer 
wuͤrde Arbeit genug dabey haben. Wie 
denn zu dergleichen Sottiſen unſer No⸗ 
vizziat das herrlichſte Theater iſt. Da 
blitzt man immer mit Kolofonium und 

Wein⸗ 


modo poteft eſſe in tam parva hoſtia? 
reſponde: neque tu, licet ſpiritus, quo- 
modo dein ego, ut homo, hoc capiam ? 
Urget: Deus manet in exiguo tabernaculo 
inclufus ? die: tu zobiliffüne Tpiritus ma- 

nes in tam fotido loco, infernó nimirum, 
nonne quia Deus ita vult? Iterum ait: 
Si Deus adeffet, homines, prafertim 
facerdotes illum magis honorarent. Re- 
ſponde: tolle ab iis teporem animi, & 
fiet major teverentia, non ideo Deus præ- 
lens non cít, quia major ei honor debe- 
tur, alias tibi, diabole! nunquam effet 
præſens, qui- -illum nunquam honoras, 
nifi coacte; tamen tibi femper ad pxnam 
prefens eft, apage ergo fathanc! Ges. 
A. d. H. 
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Weingeiſt⸗Feuer auf natuͤrliche, von 
der Menſchheit unzertrennliche Schwach⸗ 
heiten; wirft mit papiernen Felſen gegen 
Teufel, die uns zu verfuchen — nicht 
kommen; ficht mit Windmühlen, die 
man fuͤr Rieſen von Laſtern anſieht; 
und diſputiert und duelliert, wie der 
Ritter von der traurigen Geſtalt, bis 
zum ſchwitzen in der leeren Stube mit 
Feinden, die — nicht da find, 
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Gies; ai als wir im Gortel ſpazieren 
giengen, druckte mir Frater Sixt bas 
Briefgen in die Hand, das 1 dir hier 
s . 
B. F D. 


Per 2 ie Confrater ! 


„Ich kann ihnen nicht vn befchreis 
ben, in welchen Skrupeln, Aengſten 
und Niedergeſchlagenheit ich ſeit einiger 
Zeit bin; doin ai feit den letzten drey 
Tagen, da wir die Punkten zu einer 
neuen Manifeſtation bekamen: und in 
dieſer meiner Verwirrung nehme ich 
meine Zuflucht zu ihnen, als meinem al⸗ 
ten Schulkollegen, weil ich weiß, daß 
ſie aufrichtig und verſchwiegen ſind, 
und meine Gemuͤthsbeſchaffenheit ſchon 
von langen Jahren her kennen. 

Ich habe, weiß Gott, feinen Abſcheu 
vor dem venerabilis Pater; aber dem 
un⸗ 
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ungeachtet fällt mir eine ſolche Mani⸗ 
feſtation erſchrecklich ſchwer, da ich 
ſelbe vor einem Manne machen ſoll, 
der ſo zu ſagen mein ganzes künftiges 
Gluͤck oder ungluͤck kin feinen Haͤnden 
bat, Den 1 Punkt. Wie die Medi⸗ 
tation, die zwey Examen, und das 
aſcetiſche Studium von ſtatten gehe / 
den kann ich ihm wohl beantworten, 
daß er damit zufrieden ſeyn ſoll. Aber 
den svo 1 | 
2. Wie ich die Beſuchungen des 
Sandifimi verrichte , den wird ich ihm 
nicht nach ſeinem Sinn beantworten 
koͤnnen. Sie wiſſen man ſolle bey jeder 
ſolchen Beſuchung wenigſtens einmal, 
wo nicht nod) öfter. geiſtlich kommuni⸗ 
zieren. Nun haben wir des Tages 4 
ſolche Beſuchungen: vor dem Mittags⸗ 
tiſch, nach dem Gif, um 1 Uhr, und 
nach dem Nachteſſen. Auf jeden fol 
chen Beſuch zwo geiſtliche Kommunionen 
gerechnet, giebt ſchon 8: Eine unter dem 
Hochamt, 2 unter dem Mittags, und 

f M 3 2 un⸗ 
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2 unter dem Nachteſſen, macht in et 
nem einzigen Tag 13 Kommunionen. 
Ich geſteh ihnens, lieber Confrater, ich 
bringe dieſe Zahl ſelten zuſammen, und 
denken nur, manchmal fallt mir 
gar, Gott verzeih mirs, der Gedanke 
ein, ob es flatt gutem Werk nicht gar 
eine groſſ Profanation dieſes heiligſten 
Geh eimniſſes unfrer Religion fepe, fo 
ohne Aufhoͤren zu kommunizieren, da 
doch Chriſtus ſelbſt ſeinen geliebten Juͤn⸗ 
gern nur einmal in ſeinem ganzen Leben 

die Kommunion gegeben. Zum 
3. Welcher Tugend ich mich am 
k meiſten befliffen habe, ſage ich halt in 

Gottes Namen die Geduld. Der 
4 In welchen Laſtern ich mich 
noch verſtrikt (pure , iſt mir ja toic 
der erſchrecklich. Hoͤrt denn das der 
Mann ums Himmelswillen nicht in den 
unaufhoͤrlichen Beichten? Oder, wenn 
er den Zuſtand meiner Seele noch nicht 
genug einfíebt, warum fragt er nicht 
bey der Beicht: denn dergleichen Fra⸗ 

gen 
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gen gehörten doch eigentlich dort bin, 
meyne ich. Mitdem — 

s. Ob nichts, und was den Geiſt 
betrübe , weiß ich vollends nicht was 
ich anfangen ſoll. Aber ihnen will ich 
meinen Gemuͤthszuſtand ganz bekennen. 
Sie wiſſen, ich habe vor dem Eintritt 
in das Kloſter geliebt. Sie kennen 
mein Hannchen, das hertliche gute, lie⸗ 
bevolle Maͤdchen, die von Geſundheit 
und guter Laune ſtrozzende Brunette, 
mit ſchwarzen Augen und ſchwarzem 


Haar. Unmoͤglich, lieber Confrater; 


unmöglich kann ich fie vergeſſen. An 
jedem Mariabild ſehe ich ihre Geſtalt. 
Vor allem find mir die Fefta Beatilſimæ 
und die de communi virginum gefährlich, 
beſonders wenn ich eben Acolythus bin, 
die Lectiones primi Nodturni leſen, und die 
Antiphonen in Laudibus und Horis an 
ſtechen muß. Da dieſe Lektionen und 
Antiphonen allzeit aus dem hohen Lied 


Salomons genommen ſind, lieber Bru⸗ 


der „glauben ſie mirs, wenn mir wirk⸗ 
M 4 lich 


3 YemA 
lich ber Ruͤcken noch von der geſtrigen 
Diſciplin geſchwollen iſt, und ich auch 
ſogar das Zili ium auf dem Leibe habe, 
alles umſonſt, meine ganze Phautaſie 
kommt ins Feuer, wenn ich ſo fefe. 
wie fibón biſt du meine Geliebte, 
wie ſchoͤn biſt du! deine Augen ſind 
wie die Augen der Dauben zwiſchen 
deinen Haarlocken: dein Haupthaar 
iff wie eine Zeerde Geiſſen, welche 
von Gilead glaͤnzet. Deine Zähne 
find wie eine Zeerd Schafe, welche 
von der Schwemme herauffteigen. 
Deine Lefzen ſind wie ein Schnur 
von Scharlach. Deine Wangen ſind 
wie ein Stuͤck von einem Granat⸗ 
apfel. Dein Hals iſt gleich dem Thurn 
Davids Deine zwo Bruͤſte ſind 
gleich zweyen Rehboͤklein, die in den 
Lilien weiden. (Cant IV, 1. 2. 3. 4. f.) 
O wie ſchoͤn ſind deine Tritte in 
deinen Schuhen! Die Gelenke dei⸗ 
ner Hüften find wie ſchoͤne Kleino⸗ 
dien. Dein Nabel iſt ein runder 
Becher, 
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Becher, in dem man allzeit zu trin⸗ 
ken findet Dein Bauch iſt ein Hau⸗ 
fen Weizen mit Linen umzaͤunt. 
Deine Naſe iſt wie der Thurn auf 
dem Libanon. O wie ſchoͤn und wie 
lieblich bit du, du Liebe ſelbſt in 
den Wolluͤſten! (Cant, VII, 1. 2. 3. 6.) 

Ich weiß, daß man dieſes alles nur 
im myſtiſchen Sinne verſtehen muß, 
daß Chriſtus den Braͤutigam, und die 
Kirche die Braut vorſtelle; aber bin ich 
Schuld, wenn ich dabey trotz aller 
meiner Vorſicht, trotz allen meinem gu⸗ 
ten Willen Emotionen bekomme: wenn 
mir beym erſten, Ich bin ſchwarz, aber 
artig: (Nigra fum, fed formoſa,) fo; 
gleich mein Hannchen ins Gedaͤchtniß 
kommt, und all die Seligkeiten, die 
ich in ihren Armen genoſſen habe? — 
Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, es gehe den 
meiſten jungen Religioſen wie mir. 
Sie koͤnnen ſich alfe, vorſtellen, was 
ich zu dem 

ten Punkt, ob ich nicht ex reſpelln 
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humano, oder aus Noth in dem Klo⸗ 
ſter bleibe, ſagen würde, wenn mirs 
nicht politiſche und ökonomiſche Umſtaͤn⸗ 
de verwehrten frey vom DR mes zu 
reden. 5 

Sagen fie mir, Freund, was (otf 
ich in meiner Lage thun? ſie verſtehen 
mich, beſonders was die letzten zween 
Punkte betrift. Da wir alle dieſe Ma; 
nifeſtation machen muͤſſen, ſo werden 
ſie doch wiſſen, was ſie beylaufig in 
meinen Umſtaͤnden fagen würden. Ich 
bitte fie nochmal mif Thraͤnen in den 
Augen um einen aufrichtigen Rath, 
und ihre fernere Freundſchaft. „ 

Was ſoll ich mit dem gequaͤllten Jun⸗ 
gen anfangen, Bruder? Es iſt ſchwer 
ihn heiſſen bleiben, noch ſchwerer ihn 
heiſſen gehen. Ich will ſehen, was ich 
zu ſeiner Ruhe beytragen kann, ich will 
ihn unterſtuͤtzen, fo viel e$ mur moglich 
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Täglich entdecke ich neue Quellen, wie 
febr das achte, originelle, einfache und 
reine Chriſtenthum durch uͤbertriebne 
ſpekulative Grillen ſchwindlichter Aſce⸗ 
ten und Theologen von feiner weſentli⸗ 
chen, pracktiſchen und thaͤtigen Moral 
verloren hat: wie es jederzeit von foL 
chen geiſtlichen Aleinmeiſtern, — die 


mit der ſimplen Lehre des Heilands 


nicht zufrieden ſind, weils dabey wenig 
zu zanken gabe, — durch religioͤſe Get 
fenblafen, bigotte Schmink pflaͤſtergen, 
ſcolaſtiſche Steifröfe und heiliges Flit⸗ 
tergold von tauſend aufgedunfenen , 
blendenden Andaͤchteleyen und ſpitzfuͤn⸗ 
digen Wortglaubereyen ohne Sinn pat 
fümiert, verziert, verunſtaltet, aufge; 
blaͤht und verkuͤnſtelt worden ift, noch 
wird. 

Da haben wir ANUS einen neuen, 
groſſen Traktat, und zwar de Charitate. 


u 

Ich weiß, du freut dich, da du dieſen 
ſchoͤnen Titel, Traktat von der Liebe 
hoͤrſt, und bildeſt dir ein, da werde, 
weißGott, wie viel Schönes und Gutes 
darinne ſtecken; aber leider iſt bas, den 
ſchoͤnen Titel abgerechnet, weiter nichts, 
als ein Klumpen theologiſches Spinn⸗ 
gewebe mit einer aſcetiſchen en 
tur durchpeitzt. an 

Ich will dich nicht wieder mit der boll⸗ 
ſtaͤndigen Rezenſton davon ſtraffen, wie 
beym Mortifikations⸗ Traktat; ich will 
dir nur einen kurzen Auszug davon ge⸗ 
ben, fo wie er im Compendio aſcctico 
$4. ſtehet, und ſchon der ſoll dir ſtatt 
des beſten Opiums dienen. 
Der ganze Auszug ift. in 34 Fragen 
eingetheilt. Die erſte Frage iſt, was 
hat der Traktat von der Liebe fuͤr eine 
Abſicht? Antwort: Er unterrichtet den 
Religioſen, wie er exemplariſch leben 
muͤſſe, und durch welche Wege, Stu⸗ 
dien und Mittel er nicht nur wie ein 
wuͤrdiger Religios leben, ſondern ſogar 

bis 
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dis zum Apex der evangeliſchen Liebe 
hinanklimmen koͤnne. — Nur huͤtet euch 
vorm Fallen! — HT. Fr. In welchem 
Stand der Vollkommenheit find die Nez 
ligioſen? Ant. Im Stand der religioſen 
und evangeliſchen Vollkommenheit. Bes 
weiß: Ille eſt in ftatu perfectionis, qui 
tendit ad perfectionem : Atqui Religioli 
- tendunt ad perfectionem ; Ergo funt in 
ftatu perfectionis, Zu deutſch: Ders 
jenige iſt am Kap der guten Sof 
nung / der dahin reiſet: Atqui ich veio 
fe dahin; Ergo bin ich dort. IV. Fr. 
rüffen die Religioſen ſchon wirklich olt; 
kommen ſeyn? Ant. Nein, weil der 
Kloſterſtand erſt die Schule der Voll⸗ 
kommenheit iſt. V. Fr. Iſt der Religios 
unter einer ſchweren Suͤnde verbunden 
zur Vollkommenheit zu trachten? Ant. 
Ja, 1 weil fein Stand die geiſtliche 
Vollkommenheit pro fine intrinſeco hat. 
2 weil der Religisg zu dieſem Ende von 
bem patrimonio Chrifti erhalten wird, — 
Daß der heil. Peter ſein patrimonium 
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in Italien habe, das wußte ich lange, 
aber daß die Alofferquter die Ehre 
haben / das patrimonium Chriſti ſelbſt 
zu ſeyn / das hätte ich mir nie trau⸗ 
men laſſen: N. B. ihr Zerrn Souveraͤ⸗ 
ne, die ihr fo gern Dezimationen 
darauf legt / da wirds einſt eine ri. 
Gorofe Rechnung geben. — 3 weil 
der Religios einen wahren Religioſen 
machen muß, welches eben ſo viel heißt, 
als zur Vollkommenheit trachten. — 
In der Logik haͤtte man einen ſol⸗ 
chen Beweiß eine Feu, principi 
SUO 
VIE Fr. In wem beſteht die geiſtliche 
Vollkommenheit? Ant, In charitate ha- 
bituali, Urſach, weils die Liebe allein 
iſt, durch welche die Seele mit ihrem 
letzten Endzweck ſub ratione ultimi. finis 
vollkommen vereinigt wird. Weiters, 
weil der Menſch in dieſem Leben nichts 
beſſers und nützlichers erwerben kann. 
VIII. Fe. Kann der Meuſch im gegen⸗ 
waͤrtigen Leben vollkommen ſeyn? Ant. 
| : Ex- 


— 
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Exttibfece kann er nicht vollkommen ſeyn, 


wohl aber Intrinſece. Ideo imum, quia 
homini deeft capacitas in flatu viz fibi 
uniendi nltimam perfectionem , propter 
carentiam vifionis beatifice , que vifio 
non convenit viatoribus , fed comprehen- 
foribus, ideo 2dum, quia poteft acquire. 
re charitatem perfectam, que eft aptitu- 
do proxima fibi uniendi Deum tanguam 
finem perfe&iflimum extrinfechm, IX Kr. 
Kann man die Liebe durch natürliche 
Kräften erhalten, wenn man Be eins 
mal durch ſuͤndigen verloren hat? Ant. 


Nein, weil fie als ein habitus ex fe fu- | 
pernaturalis alle Kräfte der Natur uͤber⸗ 
ſteigt; ſie muß alſo von Gott eingegoß⸗ ^ 


fen werden. XIII. Fr. Iſt wohl die 


Liebe eine eigentliche Freundſchaft (pro. 
prie dicta amicitia) mit Gott? Ep) 


ne wichtige und feine Fratze. — Ant. 


Ja. XIV Fr. Was fur eine Liebe muß 


der Religios haben, daß man ihn voll 
kommen nennen konne? Ant. Eine Liebe 
fotvobl quoad extenfi onem, als quoad 


in. 
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intenfionem, perfectam, & in gradu ex. 
cellenti. XV, Fr. Welches iff alfo die 
Liebe, in der die geiſtliche Vollkommen⸗ 
heit beſteht? Ant. Die, welche in der, 
Seele wie ein Baum eingewurzelt iſt / 
(qua in anima inftar arboris eſt radicata) 
denn eine ſolche Liebe kann mit Leichtig⸗ 
keit und Freude alle ihre Operationen 
machen. Und wenn gaͤhling ein Laſter 
aufſteht, fo wird ſtraks die entgegenges 
feste Tugend da ſeyn, als das Kam⸗ 
mermaͤdgen der Liebe. (tanquam famula 
charitatis.) XVI. Fr. Auf wie vielerley 
Art wird die Liebe feſtgeſetzt? Ant. Auf 
zweyerley: 1 durch eigne Aktus, 2 durch 
natuͤrliche und uͤbernatuͤrliche Tugenden. 
XIX Fr. Wie wird ein Laſter ausgereu⸗ 
tet ? Ant. durch Meditation, Examen 
und Mortifikation. XX Fr. Wie erhalt 
man die Tugend? Ant. Durch Medi⸗ 
tation, Uebung der Akte, und Gewiſ⸗ 
feng ⸗Erforſchung. XXII. Fr. Welche 
Tugenden ſind einem zur Vollkommen⸗ 
er trachtenden Minh in fpecie 

noth⸗ 
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nothwendig? Ant. die 4 Haupttugenden. 
XXIII. Fr. Was nuͤtzen alfo die 3 Ge⸗ 
luͤbde, Keuſchheit, Armuth und Gehor⸗ 
ſam? Ant. Daß der Religios durch die⸗ 


ſe zur vollkommenen Liebe am naͤchſten 


tauglich gemacht und diſponiert werde. 

XXIV Sr. Wie viel ſind Wege zur 
geiftlichen Vollkommenheit? Ant. Drep 
Der Reinigende, der Erleuchtende und 
der Vereinigende. (Purgativa, Illumina- 
tiva & Unitiva) — Merke dir dieſe 
wege, denn fie kommen bey jedem 
Aſceten auf allen Blaͤttern vor. — 

XXV. Sr. Was iſt das Ziel und Ende 
dieſer Wege? Ant. Der Endzweck des 


reinigenden Wegs ift die Reinigkeit der 


Seele; des erleuchtenden eine Solidi— 
sat in den Tugenden, des vereinigen 
den die vollkommene Vereinigung der 
Seele mit Gott, welche durch die Adtus 
charitatis tam elicitos quam imperatos er; 
halten wird. XXVI Sr. Welche find die 
Mittel, die Seele von Laſtern und Suͤn⸗ 
den zu reinigen? Ant. Zwey: 1 der Ab⸗ 
N ſcheu 
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ſcheu vor aller Sünde, ſowohl der laͤß⸗ 
lichen als ſchweren. 2 Die Demuth 
gegen Gott und den Naͤchſten. XXVII. 
Fr. Wie groß iſt die Bosheit der Tod⸗ 
ſuͤnde? Ant. Unendlich, und zwar aus 
5 Urſachen. I ratione. des Uebels, das 
der ſuͤndigende Gott will, 2 ratione der 
Unbild, die er Gott anthut. 3 ratione 
der Beleidigung, dadurch er Gott zum 
Misfallen herausfodert. 4 ratione der 
Verachtung, die er Gott zeigt. 5 ratione 
der Strafe, der er ſich ſchuldig macht. 
Eben dieſe Urſachen werden auch fuͤr die 
Bosheit der laͤßlichen Sünde mit eini⸗ 
ger Proportion angegeben. 

XXIX Fr. Worinn beſteht die Demuth 
gegen Gott? Ant. In ernſtlicher Erkennt 
niß, kraft der der Menſch vor Gott 
bezeuget, er ſeye nichts, er habe nichts 
und koͤnne nichts wirken auſſer durch 
Gott. Daher entſteht in der Seele die 
hoͤchſte Verachtung und Misfallen an 
ſich ſelbſt, und die hoͤchſte Dankbarkeit 
gegen Gott. atens in der Ueberzeugung, 

kraft 
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kraft welcher der Menſch wegen feiner 
Unfaͤhigkeit, wegen feinem Nichts „ (ptop- 
ter nihileitatem) wegen ſeiner Undank⸗ 
barkeit und groſſen Suͤnden ſich aller 
Gutthat unwuͤrdig ſchaͤtzt. Daher ev 
bietet ſich ein wahrhaft demuͤthiger Re⸗ 
ligios, von allem Guten beraubt zu ſeyn. 
Er ſchaͤtzt fid) aller Uebel, auch ſelbſt der 
hoͤlliſchen Peinen wuͤrdig; daher bietet 
er ſich zu allen nur erdenklichen Quallen 
an, als wenn er fie verſchuldet haͤtte, 
zur Ehre Gottes aus zuſtehen. (talis fe 
judicat omnibus malis, etiam inferni 
tormentis digniſſimum . . . Offert ſe 
ad omnia excogitabilia tormenta tanquam 
fibt debita , pro Dei gloria perferenda) 
XXX Sr. Worinn beſteht die Demuth 
gegen den Naͤchſten? Ant. Darinn, 
daß du dich weder aͤuſſerlich, weder in⸗ 
nerlich mit ihm vergleicheſt, noch weni⸗ 
ger dich ihm vorzieheſt, ihm ſeine Ehre 
erweiſeſt, und Chriſtum in ihm betrach⸗ 
teft, feſtiglich glaubend, es ſeye kein 
Sünder ; kein Ungeheuer dir gleich, du 
N 2 ſeyeſt 
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ſeyeſt akſo nicht würdig, daß du einen 
nach dem Ebenbild Gottes geſtalteten 
mund mit dem Blut Chriſti erloͤſeten 
Menſchen anſeheſt oder betrachteſt. (fir- 
miter credens, non effe peccatorem aut 
‚monfrum tibi fimile ,, unde nec dignum , 
ut hominem vel afpicias, vel mente vol. 
vas.) XXXII Fr. Welche ſind die Mit; 
tel zum erleuchtenden Weg? Ant. Die 
gute Meynung und die Uebereinsſtim⸗ 
mung des menſchlichen Willens mit dem 
goͤttlichen. XXXIII Fr. Welche Mittel 
find norhidendig , die Seele foͤrmlich 
( formaliter). mit Gott zu vereinigen? 
Ant. Actus Charitatis eliciti & imperati. 
Urſache. Weil durch oͤftere Uebung fol. 
cher Akte die Seele zur Freundſchaft, 
Familiaritaͤt und intimſten Vereinigung 
zugelaſſen wird, wie es der erfaͤhrt, 
welcher aushaltet. (horum exercitio ani- 
ma ad Dei amicitiam, Familiaritatem 
& unionem intimam admittitur, uti ex- 
peritur perſeverans. XXXIV Fr. Was 
iſt zu beobachten, daß man auf einem 
kur⸗ 
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kurzen Weg bis zu der reinen Liebe Got⸗ 
tes ſich aufſchwinge ? Ant. Drey Din’ 
ge: r auf dem reinigenden und erleuch⸗ 
tenden Weg muß man unausgeſetzt fort⸗ 
ſchreiten. 2 Um die actus ſowohl eli- 
ciendos als imperandos im Gange zu 
bringen, muß man Gott als hoͤchſt 
liebenswürdig, als ein allen Verſtand 
uͤberſteigendes Gut, ohne Figur und 
Geſtalt, ohne alles Bild ſich vorſtellen, 
und dieſes Gut eifrigſt ſchaͤtzen. 3 Was 
immer jenes liebenswuͤrdige Gut nicht 
iſt, muß man ſeiner Liebe unwuͤrdig 
ſchaͤtzen, ja nicht einmal eines einzigen 
Gedankens werth achten, wenn es uns 
nicht zur Liebe Gottes anfeuert. ' 

Hier haft bu die Ilias in Nuce; aber 
freylich in einer fo dichtſchaligten Rufe, 
daß ich nicht weiß, ob es fid) der Muͤ⸗ 
he lohne, die Zaͤhne zu verberben, um 
ſie auf zu knaken, und ein vielleicht da⸗ 
rinne ligendes Hirſenkoͤrnchen heraus zu 
holen. — Diogenes (wie wir wiſſen) 
hatte es blos ſeinem angeklebten Bart, 

N 3 und 
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und ſeinem, mit der ganzen Menagerie 
des Sternhimmels bemalten, Mantel 
zu danken, daß man Gedult genug 
hatte, ſeine gruͤndliche und ſcharfſinni⸗ 
ge Diſſertation über den Mann im Mon⸗ 
de anzuhören; worinn er alles auskram⸗ 
te, was er von dieſem Mann — nicht 
wußte, und feine Zuhörer beym Epilo⸗ 
gus ſo belehrt von ſich gehen ließ, als 
ſie vor dem Exordium gekommen wa⸗ 
ren. — Der alte Anabe ift ein Narr, 
rief einer ziemlich laut, oder er haͤlt 
uns für Narren! — Es könnte wohl 
beydes ſeyn, dacht' ich *. 

S. Dialogen des A ae von Sinope. 

$55. 


Den 
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Den 14, Junius. 


Pot pourri monacal. 


Kreutzigung Ehriſti, Sommer⸗Diß 
ciplin, Exhortationen, Regular⸗ 
buſſen / Lendenumguͤrtung, Mit⸗ 
ternachts⸗Runde, Schußgebeter, 
Urſprung der kloͤſterlichen Maul⸗ 
krümmungen, Bretter ⸗ und Bo⸗ 

oen » Schlaf. 


Was unſer ewiges Chorgeſang für 
Ziel und End, Nutz und Vortheil habe, 
das weiß ich eben ſo wenig, als du, 
Bruder. Es iſt freylich etwas trocken, 
taͤglich ſechs volle Stunden in der elen⸗ 
den Ueberſetzung alter Gefange eines 
Volks, das uns ein Abſcheu iſt, zu 
beten: und was mich im Herzen ver, 
drüßt, ift daß die geiſtlichen Lieder und 
Hymnen einiger nezern Ketzer durch 
die Schelmerey des Teufels viel beffer, 
deutlicher und für uns paſſender ac 

N 4 ſchrie⸗ 
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ſchrieben find, als die alten juͤdiſchen 
Geſaͤnge. Indeſſen iſt das Ding ſchon 
einmal fo eingefüht, und muß und wird 
auch ſo bleiben, wenn uns nicht Gott 
einen zweyten Ganganelli ſchickt, der 
ſtatt einer Legion dunkler Pfalme eine 
Sammlung kuͤrzerer, aber praktiſcher, 
moraliſcher Betrachtungen zum Brevier 
macht, und, ſtatt der Obligation jene 
materialiter zu deklamiren, den Geiſtli⸗ 
chen befiehlt, dieſe mentaliter zu leſen. 

Unſere Pfalmodey ift in ſieben Chor; 
ſtunden (horas canonicas) eingetheilt. 
Der Grund dieſer Eintheilung iſt wich⸗ 
tig genug: David ſagt irgendwo: Sie⸗ 
benmal des Tages hab ich dir Lob 
geſungen. (Septies in die laudem dixi 
tibi) Alſo muͤſſen wir auch ſtebenmal 
Lob ſingen. Du weißt daß jede Falte, 
jede Glasperle unſers katholiſchen Kir⸗ 
chenornats irgend eine myſtiſche Be⸗ 
deutung habe: folglich kannſt du dir 
leicht vorſtellen, daß dieſe groſſe Trom⸗ 
18 mit der wir oft die Nachbarn 

; unſrer 
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unſrer Kirchen aus dem Schlaf pfallie⸗ 
ren, damit ſie Zeugen unſrer Andacht 
ſeyn, nicht ohne myſtiſchen Sinn ge⸗ 
blieben ſeye. Kurz, Bruder, unſere 
taͤglichen Chorſtunden bedeuten nicht 
mehr und nicht weniger, als die ganze 
Kreuzigung Chriſti. Jede der 7 Stun: 
den verrichtet eine Hauptexekution. 
Damit wir dieſe Bedeutung immer 
friſch im Gedaͤchtniß behalten möchten, 
hat man ſie in einige Verſe zuſammen⸗ 
gefaßt, die ich dir und andern Unge⸗ 
weyhten zur Auferbauung mit vieler 
Muͤhe in eine ſehr treue deutſche uͤber⸗ 
ſetzung gebracht babe *. 


Die Mette bindt Herrn Jeſus Chriſt, 

Der unſrer Laſter Tilger ift: 

Die Prime ſpeyt ihm ins Geſicht: 

Die Terz fein Todes⸗ Urtheil ſpricht: N 
N 5 Die 


Im Original. 
Matutina ligat Chriftum, qui crimina purgat 
Prima replet fputis, caufam dat Tertia mortis, 


Sexta cruci ne&it, latus eius Nona bipertit, 


Veſpera deponit, tumulo Completa reponit. 
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Die Certe heftet ihn ans Kreutz unſchuldiglich: 
Die Nonne giebet ihm den groſſen Seitenſtich: 
Die Defper mimt vom Kreuz ihn ab: 
Die Klomplet legt ihn in das Grab. 


Nous fommes tous juifs aux Vépres, 
comme nous fommes payens à l'Opera : 


ſagt ein Mann, deſſen Name aber 
unfrer ganzen Hierarchie allzuverhaßt 
iſt, als daß ich mir ihn zu nennen ge; 
traute. 


* * 
* 


Seit einigen Wochen hat ſich unſere 
Difeipling ; oder Geißlungsform gean; 
dert; aber auch dadurch noch mehr: ver? 
ſchlimmert. Die Tage haben fid) ver; 
laͤngert, fo daß um die gewöhnliche 
Pruͤgelzeit noch ein ziemliches Daͤmme⸗ 
rungs⸗Licht in den Zimmern zuruͤck⸗ 
bleibt. Bey ſolchen Umſtänden wuͤrde 
es eine ſchnurrige Gruppe geben, wenn 
wir alle bis an die Lenden nakt, mit 
unſerm Magiſter an der Spitze das ge⸗ 
woͤhnliche pereat caro anſtimmen woll⸗ 

n. 
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ten. Um alfo allen dabey zu beſorgen⸗ 
den Lachen — welches den geiſtlichen 
Zeremonien überhaupt ſchaͤdlicher iſt, 
als die gruͤndlichſten Reſutationen - 
vorzubeugen, muͤſſen wir, jeder in fet 
nem Schlafſtaͤndgen die Diſciplin ma: 
chen, wobey unſre arme Haut fchling 
mer dran iſt, als bey der Winterme⸗ 
thode. Dort ließ ſichs bey der Dunkle 
und dem allgemeinen Schlachtgetuͤm⸗ 
mel nicht ſo genau bemerken, wenn 
man etwas ſachter zu Werke gieng; 
nun aber da wir alle ſepariert ſind, und 
der Magiſter nicht mehr mit diſcipliniert, 
geht er waͤhrend der Operation im gan⸗ 
zen Dermitorium herum, und horcht 
bey jedem Thuͤrchen, ob der Purſche 
drinne ſeinen Eſel (wie ihn ſankt Franz 
nennt) recht ſcharf und unbarmherzig 
zuſammenhaue. Findet er einen nicht 
recht eifrig drauf los arbeiten, ſo heißt's: 
Bruder Weichling, er geißelt fid) die 
ganze Woche durch. 

* * 
* 


Wenn 
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Wenn den Vorſteher einer geiſtlichen 
Heerde die Predigtſucht einmal recht 
ergreift, ſo ſind ſeine Laͤmchen gemeinig⸗ 
lich uͤbel dabey geplagt. Dergleichen 
Maͤnner ſchmeiſſen einen in der Hitze 
ihres Berufs bald in dieſes, bald in 
jenes Ecke der Hoͤlle, ohne daß man 
eigentlich recht weiß, warum. Ich er⸗ 
ſchrecke allzeit, Bruder, ſobald ich nur 
Preces ad exhortationem ! höre. Dieſes 
geſchieht gewöhnlich die Woche cin 
mal, auch öfter: meiſtens nach dem 
Holztragen oder nach der Veſper. Da 
wird jede Muͤcke zum Elefanten; da 
beweißt er uns mit aller Staͤrke der 
Lunge, durch heidniſche Dichter und 
katholiſche Kirchenvaͤter, durch Bibel 
ſpruͤche und Fauſtſchlaͤge, daß wir im⸗ 
mer an dem Rand des hoͤlliſchen Ab⸗ 
geunds herum taumeln: noch ein Haar⸗ 
breit weiter hinaus, und wir ligen drun⸗ 
ten. Aber da geſchehe uns eben recht, 
warum machen wir uns den goͤttlichen 
Beruf nicht beſſer zu nutze! Gott werde 

fagen : 
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ſagen: Ich habe dich berufen, und 
du haſt mirs abgeſchlagen; nun will 
ich auch zu deinem Untergang lachen 
und ſpotten. 


* * * 

Rogo humillime pænitentiam facramen- 
talem & Regzdarem, iſt der Schluß unf 
rer Berichten. Wir daͤrfen mit der gez 
woͤhnlichen, von der Kirche ſtatuirten 
Buſſe allein nicht zufrieden ſeyn; fon 
dern muͤſſen nebenbey noch bie teque 
lar Buſſe begehren. Dieſe beſteht alle 
zeit in einem aͤuſſerlichen Akt, als Geiß 
ſeln, auf dem Boden eſſen, Waſſer 
trinken, auf dem Boden ſchlafen u. d. g. 
Macht einer einige Tage keinen Fehler, 
zu deſſen Strafe ihm der Magiſter eine 
ſolche Buſſe auflegen kann, fo bekommt 
er ſie gewiß in der naͤchſten Beichte als 
regular Buſſe. Es iſt nicht fhön, daß 
man alles beſſer wiſſen und einrichten 
will, als unſre Mutter die Kirche ſelbſt, 
beſonders ohne Noth und Nutzen. Ich 

habe 
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habe wenigft aus dieſer regular Buſſe 
noch keinen Endzweck herausgruͤbeln kon 
nen, als den, daß ſie Gelegenheit geben 
muͤſſe, uns unter einem heiligen Titel 
noch etwas mehr zu kujonnieren. Salvo 
meliori. 


* il 
* 


Es ſteht in unſrer Regel, die Moͤn— 
che follen gekleidet und mit umgürteten 
Lenden ſchlafen. Ganz gekleidet zu ſchla⸗ 
fen iſt aus guten Gründen ſchon lange 
diſpenſiert worden. Um aber doch ei⸗ 
nigestheils dieſes Gebot zu exequieren, 
ließ uns der Magiſter Nachtſkapuliere 
machen. Dieſe ſind von dem nemlichen 
ſchwarzen Zeug, und von der nemlichen 
Form, wie die gewöhnlichen Skapu— 
liere; reichen aber nur bis an die fei 
den. Nun muͤſſen wir ſelbe alle Nacht 
anlegen, und in der Mitte mit den Zin⸗ 
gulum binden. So ſchlafen wir frey⸗ 
lich febr unbequem; aber doch in der 
Uniform. : 
: Item, 
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Item, die Mette foff um Mitternacht 
geſungen werden. Auch dieſes iſt aus 
ſeinen Urſachen abgeaͤndert worden; 
und nun ſchlafen unſre Nachbarn, die 
Patres, bie ſchon wirklich auf die Re⸗ 
gel Profeſſe gethan haben, ruhig bis 
halb vier Uhr fort. Aber wir arme 
Schlucker, die noch keine Verbindung 
zur Regel haben, muͤſſen ihre Stelle er⸗ 
ſetzen, und zwar auf folgende Art. 
Der erſte, ber um Mitternacht wach 
wird, muß ſeinem Nachbar an die 
Wand klopfen: der klopft wieder, der 
andere wieder, und ſo ſort, bis das 
Geklopfe allgemein wird, und wir alle 
daruͤber erwachen. Jeder muß dann 
aufſtehen, auf den Boden knieen y und 
einige ihm ſelbſt beliebige Palmen oder 
Gebetgen beten: darauf kann er ſich 
wieder auf ſeine Materaze werfen. So 
wird die Mette in unſerm Dormitorium 
um Mitternacht gehalten. 
; * * 


Die 
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Die Schußgebeter (preces jaculatoriz) 
werden bey uns und in Kloͤſtern uͤber⸗ 
haupt bey tauſenden verſchoſſen. Dieſe 
find kurze Gebetgen, geiſtliche Epipho⸗ 
nemata, heilige Exklamationen, an 
daͤchtige Motto, myſtiſche Deviſen, er; 
bauliche Hemiſtichien, ganze oder ab⸗ 
gebrochne Verſe, aus der Schrift oder 
andern geiſtlichen Dichtern, und noch eine 
Menge dergleichen Zeugs, das auf alle 
mögliche Handlungen und Vorfaͤlle paf 


ſen foll, z. B. Wenn man ein Licht anzuͤn⸗ 


det: Lux perpetua luceat eis. Wenn man 
zu einer Thuͤr hinaus oder hinein geht: 
Dominus cuſtodiat exitum tuum & introi- 
tum tuum. Wenn man die Haͤnde waſcht: 
aſperges me hyſopo & mundabor, lavabis 
me, & ſuper nivem dealbabor. Wenn 
man in eine Geſellſchaft kommt: in mul- 
tiloquio non effugies peccatum. Wenn 
man etwas zu leſen anfaͤngt: Fors, quo 
legis, hoc momento, deſtinaris monu- 
mento. Wenn man Luſt zu Lachen ſpuͤhrt: 
Stultus in riſu exaltat vocem ſuam &c. &c. 


Hieher 
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Hieher gehoͤrt auch das, was Sebal⸗ 
dus Nothanker im Namen Gottes en 
den Abtritt gehen nennt. 5 

Nun wirſt du begreiffen, wa rum ko 
viele Kloſterleute beſtaͤndig ihr Maul 
krummen und verziehen, zwiſchen die 
Zaͤhne murmeln, und mit ſich ſelbſt 
diſkurieren. Dieſe e in bie 
Urſache e 


GS * * je 1 5 

Vor de Tagen fand 10 beym 
Schlafengehn ein drey Fuß langes, 
anderthalb Fuß breites, und nach 
Proportion dickes Brett in meinem Bet⸗ 

te. Ich verſtand den Wink, machte 
eine heroiſche Neſignation, und legte 
mich auf das Brett. Den Tag darguf 
erzählten mir die ubrigen, daß fie auch, 
jeder in ſeinem Bette ein gleiches Brett 
angetroffen haben. Dieſe Art zu ſchla⸗ 
fen heißt das Haͤrterſchlafen, (durius 
cubatio) und wird gemeiniglich an Vor⸗ 
abenden von groſſen Feſten befohlen. 
Manchmal wird uns ſtatt dieſem Bret⸗ 

O fev 
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terſchlaf gar auf dem bloſſem Fuß⸗ 
boden zu ſchlafen aufgetragen, und 
dieß heißt humicubatio. 

Nun ſtelle dir eine ſolche Nacht vor, 
Bruder. Erſt muß ich Diſciplin machen, 
dann mich aufs Brett legen, um Mit⸗ 
ternacht muß ich heraus, und eine 

Viertelſtunde auf den Boden knieen, 
dann wieder aufs Brett, und wenn ich 
kaum nochmal ein paar Stuͤndgen ge 
ſchlummert hab, muß ich um 3 Uhr 
Morgens in die Mette fort. Ich ge⸗ 

ſtehe dirs, ich bin die ganze Woche fo 
ſchlaͤfrig, daß ich ſelbſt beym Luzian gaͤh⸗ 
nen wuͤrde: und du weißt doch, 


Wer bey ihm gaͤhnt, der ſchnarchte wohl 
a am Buſen 

Der Venus ſelbſt, und beym Geſang 
der Muſen. 


Den 
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Den 23 Junius. 


Es iſt unſtreitig eine ſehr wichtige, 
aber auch eine ſehr delikate Sache um 
die Geſetzgebung. Die meiſten Geſetz⸗ 
buͤcher ſind weiter nichts, als Far⸗ 
cen auf Naturrecht und Menſchheit: und 
fünf Sechstheile von allen Geſetzgebern 
haben mit ihren Geſetzen ihre ewige 
Proſtitution publiziert. — Die einen 
thaten zu viel, die andern zu wenig. 
Die alten Solone und Lykurge machten 
wenige und einfache Geſetze, und dieſe 
nur fuͤr ihre kleinen Republiken; die aber 
eben deswegen unbrauchbar wurden, ſo⸗ 
bald dieſe Staaten ſich vergroͤſſerten, 
und die Beduͤrfniſſe der Buͤrger ſich 
vermehrten und vervielfaͤltigten. Der 
Nowundevurys uvm AQ Bi rot Juſtinian, feine 
Reverendiffima Conjux und Kompagnie“ 
| O 2 .  grife 
Un dieſe Stelle deutlicher zu verſtehen, 
darf man ſich nur erinnern, daß viele 
Geſchichtſchreiber und Rechtsgelehrte mit 
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griffen die Sache gerade auf der entge— 
gengeſetzten Ecke an: Sie haͤuften Ge⸗ 
fee auf Geſetze, erdichtete Fragen und 
Faͤlle bey taufenden , und gaben ihre 
ſchickliche, oder unſchickliche Antworten 
darauf, und damit, wie Bekkaria ſagt, 
das Ding recht bunt ausſehen möchte, 
warfen fie noch Brocken aus dem fa 
noniſchen Recht, und der longobardi⸗ 
ſchen Lehenbarbarey darunter. Nach⸗ 
dem alles dieſes in der groͤſten Verwir⸗ 
rung zuſammengeſtoppelt war, beſchenk⸗ 
ten ſie uns mit dem beruͤchtigten Kor, 
pus Juris, von dem man das beſte 
geſagt hat, wenn man ſagt, es ſey ein 
Korpus — ohne Seele. 

Wei⸗ 
gutem Grunde behaupten, Juſtinian habe 
nicht leſen koͤnnen. Daß ſeine hochwuͤr⸗ 

dige Frau groſſen Einfluß auf ihn unb 
ſeine ſchoͤne Geſetzgebung gehabt habe, 
erhellet daraus, daß er bey einigen Ge⸗ 
ſetzen ausdruͤcklich hinzuſetzen ließ: ad in- 
tercefionem , oder ad mentem Reveren- 
diffimz Conjugis noſtr ita ſtatuimus &c, 


A. D. H. 
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Weiter, als alle profanen Geſetzge⸗ 
ber, wagten fid) die Ordensſtifter. Ih⸗ 
re Geſetzbuͤcher, die heiligen Ordensre⸗ 
geln, ſollten für alle Jahrhunderte, 
für jeden Himmelsſtrich paſſen. Wenigſt 
hatten fie an die Moͤglichkeit einer fol 
"hen Ausbreitung bey ber Verfaſſung 
ihrer Regeln denken ſollen: Ob ſie das 
wirklich gethan haben oder nicht, iſt uns 
unbekannt; indeſſen giebt uus die wirk⸗ 
liche Ausführung in keinem Falle einen 
ſehr vortheilhaften Begriff von ihrem 
Verſtande, denn die meiſten dieſer Ne 
geln fub febr ſchlecht, und einige wirk⸗ 

lich ausſchweifend widerſinniſch ausge⸗ 
fallen. Unſers Benedikts Regel iſt un⸗ 
ſtreitig noch die gelindeſte, und Gregor 
hat Recht, wenn er von ihr ſagt, fie 
ſey beſcheiden und kla. 

 Difcretione. precipua, fermone lucu. | 

55 sie a 

Ich denk „es foll dir nicht Wange 
nehm ſeyn, wenn ich dir von dieſer be, 
ruͤhmten Regel einen Auszug gebe, und 

O 3 dir 
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dir dabey die Abaͤnderungen, die Ver⸗ 
beſſerungen und Berfchlimmerungen , 
die ſie ſeit ihrer Grundlage, in Bezug 
auf unſer Vaterland, erlitten hat, bey⸗ 


ſetze. 


Unter Pabſt Innozenz XI machten 
unſre 19 ietzt verbundne Kloͤſter den 
Plan zu einer Kongregation, und — 
was das wichtigſte bey ſolchen Kongre⸗ 
gations Errichtungen iſt, — zur gaͤnz⸗ 
lichen Exemtion von der Jurisdiktion 
ihrer Biſchoͤfe. Wir wiſſen zwar, daß, 
nebſt vielen alten und neuern Theolo⸗ 
gen und Kanoniſten, ſelbſt das Triden⸗ 
tiniſche Konzilium (Sefs, 24, Cap. 11. de 
Ref.) den Exemtionen der Moͤnchsorden 
uͤberhaupts gar nicht hold iſt, ſondern 
fid) graͤmlich darüber beklagt. Indeſ— 
ſen werden die Herren Praͤlaten ihren 
zureichenden Grund gehabt haben, die⸗ 
ſe Allianz zu machen: Innozenz XI 
ſelbe zu beſtaͤtigen: und die dabey in⸗ 
n Biſchoͤfe nichts dawider ein: 

zu⸗ 


= 
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zuwenden, und hiemit iſt dieſe Schwie⸗ 
rigkeit gehoben. 

Unſre Kongregation machte, wie ganz 
natuͤrlich, beſondre Statuten zu Befoͤr⸗ 
derung und Aufrechterhaltung ihres 
Wohls, davon ein andermal. Auch zu 
der Ordensregel machte man einige Dez 

rationen, ſo wie es die Zeiten und 
Umſtaͤnde zu erfodern ſchienen; und mit 
dieſer ſo gloßierten Regel will ich dich 
bekannt machen“. 

Die ganze Regel enthält einen Proz. 
log und 73 Kapitel. Der Prolog faͤngt 
an: Anfculta, o fili, præcepta magiftri, 
& inclina aurem cordis tui; & admoni- 
tionem pii patris libenter excipe, & ef- 


O 4 fica» . 


* Regula S, P. Benedicti cum declaratio. 
nibus , ab exemta Congregatione Bene- 
di&ino-Bavarica, fub titulo S, S. An- 

gelorum Cuftodum , ab Innocentio XI 
ere&a , fuperadditis , "mandato Reveren- 
difs. Capit. General. & Statutorum Con- 
gregationis edita. Typis Monafterii Te- 
gernfeenfis , 1738. 
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ficaciter comple: ut ad eum per obe. 


dientiæ laborem redeas ‚a quo per ino. 


bedientiæ deſidiam receſſeras. Hierin 
zeigt er ſchon an, daß ſeine erſte und 
hauptſächlichſte Abſicht feye, Gehorſam: 
Darum hat man auch das Motto ge⸗ 
macht, das ſehr wohl N einer Titel 
9 0 ſtehen würde: 


O documenta. ius feribfit Benediäus 
" alumnis ,. 
Plurima vis verſu clauſa videre brevi? 
"Lingue voluntatem propriam , & mox prom- 
yt mese fw tus obedii ^ 


* Regula vix: tetuer „ quod facra. mandet , 


vitlointo habet. 


uͤbrigens iſt bie 1 ſehr gut und 
pathetiſch geſchrieben. Am Ende ver 
ſichert uns der Stifter, er hoffe, daß 
er in feiner göttlichen Schule nichts 
pr unb ſchweres einführen werde. 
Das erſte Kapitel von den Gattun⸗ 
51 dr en une führt die Con 

2 ia 4 no⸗ 
* Alles, was jetzt T , iff blos woͤrtlich 
uud buch ſtablich aus der Regel und den 
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nobiten an, die unter einer Segel oder 
einem Abbt leben. Die Anachoreten, 
die einzeln in der Wuͤſte leben. Ver 
wirft die Sarabaiten und Gyrovagen; 
die er mit haͤßlichen Jarben malt: und 
fchließt , daß er die Cönnobiten, die 
beſte Gattung in Dedwing bringen 
wolle. 

Die Dekla bali zu bicfem Kapitel 
bati „Durch die Kongregation wird 
weder bie Stabilitat in einem gewiſſen 
Kloſter, weder die Abſoͤnderung der 
Kloͤſter ſelbſt aufgehoben; ſondern nur 
ſoweit muß in Anſehung dieſer Verbin⸗ 
dung ein Kloſter dem andern helfen, 
und im Fall einer billigen Nothwendig⸗ 
keit oder Nutzbarkeit einen oder den an⸗ 
dern Religioſen zuſchicken, oder anneh⸗ 
men, daß doch der auf ſolche Weiſe 
überfeßte, wenn er nicht mehr noͤthig 
iſt , allzeit wieder in fein Kloſter zuruͤck⸗ 
u. Pimp „ m in demſelben den 
: M nb yr Sen 
Ocklarationen tis und uͤber⸗ 

ſetzt. f 
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Titel und das jus vocis active & pal. 
five behalte, wenn er nicht aus einer 
ganz auſſerordentlichen Urſache, die auch 
in dem Generalkapitel muß vorgetragen 

werden, ausdruͤcklich von dem Ort, wo 
er Profeſſe gemacht hat, auf Zeit Lebens 
in ein anders Kloſter uͤberſetzt wird. 
Wie es auch den Aebbten nicht gerade 
zu und aus eignem Antrieb erlaubt iſt, 
jemanden in ein anderes Kloſter zu 
ſchicken: noch minder doͤrfen die Reli⸗ 
gioſen ſelbſt eine ſolche Entlaſſung be; 
gehren, oder ungeſtuͤmm herauspreſſen, 
wenn nicht eine Urſache da iſt, die das 
Generalkapitel, oder, wenn ſich bie 
Sache ſo lange nicht aufſchieben laͤßt, 
der Praͤſes mit Einſtimmung der Vi⸗ 
ſitatoren und noch zweyer oder dreyer 
andrer Pralaten als billig und zurei⸗ 
chend erkennt,, 

II. Kap. Was fuͤr ein Abbt ſeyn 
muͤſſe. Zum Abbt ſoll ein wuͤrdiger er⸗ 
waͤhlt werden, der nichts wider das 
Gebot des Herrn lehrt oder befiehlt. 

Er 
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Er ſoll daran denken, daß er einſt für 
ſeine Lehre und die Lebensart ſeiner Un⸗ 
tergebnen wird Rechenſchaft geben tui 
ſen. Er ſoll hauptſaͤchlich durch zweher⸗ 
[ey Wege feine Untergebene leiten: al 
les Gute und Heilſame ſoll er ſie nicht 
ſowohl durch bloſſe Worte, ſondern viel⸗ 
mehr durch Werke lehren. Alles was 
er ihnen verbietet, ſoll er ſelbſt nicht 
thun. Er ſoll keinen Unterſchied der 
Perſonen im Kloſter machen, auſſer 
wenn er etwa einen beffer und gehor⸗ 
ſamer findet, als andre. Er ſſoll in 
ſeiner Lehre der apoſtoliſchen Form fol⸗ 
gen, das heißt, ſich in die Zeiten ſchik⸗ 
ken, Drohungen und Schmeicheleyen 
untereinander miſchen, bald ſich wie 
ein ſtrenger Lehrer, bald wie ein guter 
Vater zeigen; die Beſſern durch gute 
Worte und Ermahnungen, die Unge⸗ 
horſamen aber und Hartherzigen durch 
Schlaͤge und Leibesſtrafen zu ihrer 
Pflicht anhalten. Er ſoll mehr für das 
Seelenheil ſeiner Untergebnen, als fuͤr 

welt⸗ 
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weltliche und vergaͤngliche Dinge ſor⸗ 
gen. Die Deklaration uͤber dieſes Ka⸗ 
pitel ‚sende: impo Met RM das -— 
tel ſelbſt. i4 
cu XH Kap⸗ wie ı man eo Brüder zu 
Rath ziehen ſoll. So oft wichtige 
Dinge im Kloſter zu thun ſind, ſoll der 
Abbt die ganze Verſammlung zuſam⸗ 
men ruſen, und die Sache vortragen, 
uͤber die man ſich berathſchlaͤgt. Er 
fell die Meinungen der Brüder anhoͤ⸗ 
ren, ſelbe uͤberlegen, und was er am 
beſten findet, thun. Die Bruder aber 
ſollen mit aller Demuth und Unterthär 
nigkeit ihre Meinung ſagen, und kei⸗ 
ner ſoll ſi terſtehen, ſeine Meinung 
hartnäckig zu vertheidigen; ſondern es 
ſoll von dem Abbt abhangen, was er 
fuͤr naͤtzlicher halte, und alle ſollen ihm 
gehorchen. Keiner ſoll im Kloſter feinem 
eignen Willen folgen; keiner ſoll ſich 
getrauen, inner oder auſſer dem Kloſter 
frech mit ſeinem Abbt zu zanken. Wenn 
er Ris thut, foll er regulare Zuͤchtt⸗ 
gung 
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gung empfangen. Wenn einige minder 
wichtige Dinge zum Nutzen des Kloſters 
zu thun find, ſoll der Abbt nur die Ael⸗ 
a zu Rathe ziehen. 

Deklaration $ 1. „Wichtigere Vor⸗ 
falle ſind mit dem ganzen Konvent, das 
beißt, mit jenen, die im Kloſter gegen⸗ 
waͤrtig ſind, und bequem zum Kapitel 
fönnen berufen werden, kapitulariter 
auszumachen: dahin gehören Veraͤuſſe⸗ 
rungen unbeweglicher, oder auch koſt⸗ 
barer beweglicher Guter, neue Aufla⸗ 
gen auf das Kloſter, groſſe Schulden 
Aufnahmen, die roo Dukaten oder mehr 
betragen. Item koſtbare Gebäude die 
nicht unumgaͤnglich noͤthig ſind. So 
muͤſſen auch durch die Mehrheit der 
Stimmen entſchieden werden die Praͤ⸗ 
ſentationen zu Pfarren oder Benefisien; 
Die Bewilligungen des Tituli Menfe; — 
Die Stiftungen der Jahrtaͤge für Ab⸗ 
geſtorbene; die Zulaſſung der Nooiz⸗ 
zen zur Profeſſe. Dabey iſt aber zu 
beobachten, daß die Fratres Klerici, 

. f fe 
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fo lange fie noch nicht GCubbiafoni 
find, nicht zum Kapitel gelaffen wer⸗ 
den, auſſer in dem letzten Fall wegen 
der Profeſſe der Novizzen. Die Auf— 
nahme ber Novizzen aber, ihre Ab⸗ 
ſchickung zur Weihe und andre minder 
erhebliche Dinge ſollen mit Zuziehung 
der Aeltern ausgemacht werden. Unter 
dieſen verſteht man den Prior, Sub⸗ 
prior, den erſten Oekonomus, und den 
Aelteſten im Konvent; doch kann der 
Prälat noch andere dazu nehmen. 
§ 2. Wenn die Stimmen gleich ſind, 
auch in den wichtigen Vorfaͤllen, fo 
ſollen jene uͤberwiegend ſeyn, denen 
der Abbt beyſtimmt. Keiner ſolls wa⸗ 
gen, das was in den Kapiteln oder Be; 
rathſchlagungen heimlich abgehandelt iſt 
worden, jemanden auf was immer fuͤr 
eine Art zu entdecken. Wer ſo was 
thaͤte, der ſoll nach Proportion der Um⸗ 
ſtaͤnde febr ſcharf gezuͤchtiget werden. „ 

IV. Kap. Welche ſind die Werkzeu⸗ 
ge der guten werke. Dieß find 75 

heil⸗ 


/ 
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heilſame und (wie die Deklaration ſagt) 
aus dem göttlichen Recht (ex jure Di- 
vino) hergenommene Gebote, durch die 
der Religios zu ſeiner Vollkommenheit 
trachten ſoll. ; 

V. Kap. Von dem Gehorſam. Der 
erſte Grad des Gehorſams iſt Gehorſam 
ohne Verzug. Dieſen üben jene aus, s 
die, fobald etwas von dem Obern be 
fohlen wird, als weun es vom Him⸗ 
mel befohlen wuͤrde, ohne Verzug ge⸗ 
horſamen. Solche verlaſſen ſogleich az 
les ihrige ſamt ihren Willen, leeren 
ihre Haͤnde, laſſen ſelbſt das, was ſie 

angefangen haber, unvollendet, und 
eilen der Stimme des Befehlenden zu 
folgen, ſo daß der Befehl des Obern 
und die Ausführung des Untergebnen 

in einem Moment geſchehen. Aber eben 

dieſer Gehorſam wird nur dann Gott 
gefaͤllig und den Menſchen angenehm 

ſeyn; wenn das, was befohlen wird, 

nicht zitternd, nicht langſam, nicht lau, 

oder mit Murren, oder mit abſchlaͤgi⸗ 

^ get 
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ger Antwort ausgeführt wird; weil der 
Gehorſam den man den Obern leiſtet/ 
Gott ſelbſt erwieſen wird. 

Deklar. § 1. „Man muß genau dar, 
auf halten, daß die durch das Geluͤbd 
des Gehorſams gebundne Religioſen 
keineswegs nach ihrem Willen leben, 
ſondern nach dem Befehl ihrer Obern: 
daß fie den Gehokſam nicht mit Mur⸗ 
ren oder Widerſprechen, ſondern mit 
willigem und freubigem Gemuͤth aus 
uͤben ... $2. Wenn aber einer glaubt, 
er ſeye durch unbtllige Auftrage oder 
Strafen beſchwert, und habe alſo eine 
gerechte Urſache zu wis erſprechen, oder 
ſich zu vertheidigen, ſo darf er mit 
ſchuldiger Eingezogenheit ſich entſchul⸗ 
digen, doch ohne Widerſpenſtigkeit oder 
Verachtung des Obern. Auch kann ein 
ſo beſchwerter vom Prior an den Abbt, 
oder von dieſem an den Präfes oder das 
Generalkapitel appellieren: doch foll Fei 
ner ſogleich ,( wenn er einen Verweis ber 


koͤmmt, zur eee ſchreiten, ſon⸗ 
dern 


/ 


un 


dern bie Sache zuvor reif überlegen. . 


Wenn er nach einer ſolchen Ueberlegung 
die Appellation noͤthig findet, kann er es 
thun, aber ohne daß er dadurch die 
ſeinem unmittelbaren Obern ſchuldige 
Ehrfurcht verletze... $3. Der Obere, 


welcher fo demüthig erſucht wird, und 


* 


bod) bem Bittenden feine Beſchwerde 
nicht abnimmt, (oll bie Appellation an 


den hoͤhern Obern ohne Unwillen, Dro⸗ 


hung und Vorwurf zulaſſen, und nicht 


glauben, daß ihm dadurch eine Unbild 


geſchehe. ... § 4. Keiner aber ſoll unter 


dem Praͤtext der Appellation oder zum 


Praͤſes zu reifen, von feinem Kloſter 
weggehen, wenn er nicht berufen wird, 
ſondern ſeinen Handel erſt durch Briefe 
anzeigen, und weitere iſpoſitton dar⸗ 
über erwarten. „ 

VI. Kap. Vom Schweigen. Auch 
zu heiligen und auferbaulichen Reden 
jen die Brüder wegen der Wichtig; 
eit des Schweigens ſelten Erlaubniß 


haben. Wenn etwas von dem Prior 


zu 
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zu begehren ift, ſolls mir aller Demuth 
und Ehrſurcht geſchehen, damit er nicht 
mehr rede, als nuͤtzlich ift. Poſſereyen 
aber, muͤßige und Lachen erregende Wor⸗ 
fe verdammen wir auf ewig, unb. etz 
lauben dem Schuͤler niemals zu ſolchen 
Reden den Mund aufzuthun. * 
Deklaration § 1. „Die Obern ſollen 
genau auf das feſtgeſetzte Silentium 
halten.... $2, Unſre Religioſen daͤr⸗ 
fen zur anſtaͤndigen Aufheiterung des 
Gemuͤths taͤglich Eine Stunde nach dem 
Mittagseſſen, und nach bem Nachteſ⸗ 
fen. bis zur Komplet mit einander Di 
kurieren. Davon ſind ausgenommen 

die Freytaͤge in der Faſten, und die 
ganze Charwoche. ... § 3. Die Aebbte, 
oder auch die Prioren koͤnnen wochent— 
lid) bey ſchoͤnem Wetter ein oder auch 
zweymal die Erlaubniß geben, auf das 
Feld zu ſpazieren, doch daß alle zugleich 
in guter Ordnung miteinander ausge⸗ 
hen, und wieder zuruͤckkehren. Dabey 
iſt beſonders zu verhuͤten, daß die Nor 
ligio⸗ 
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ligioſen bey dieſer Gelegenheit nicht in 
die Haͤuſer der Weltleute ſchleichen t auch 
daß keine andre aͤrgerliche Dinge vor⸗ 
beygehen. .. . § 4. Bey allen dieſen 
Erholungs⸗ und Geſpraͤchsſtunden ver 
bieten wir mit dem h. Vater die Reden, 
welche zum unanſtaͤndigen Lachen verlei⸗ 
ten, und mehr Betruͤbniß als Aufmun⸗ 
terung verurſachen; dergleichen ſind 
ſchwer zu beſtrafen. Beſonders iſt der 
Umgang mit Weltleuten verboten. Nie⸗ 
mand ſoll auſſer einem Nothfall in die 
Klauſur kommen. (Frauenzimmer gar 
nie) .. . $5. Kein Religios foll fid) 
jemals unterfangen ohne befondre Er⸗ 
laubniß des Abbts oder Priors auſſer die 
Klauſur zu gehen, die Uebertretter fol; 
len fcharf geſtraft werden. „ 

VII. Kap. Von der Demuth. Es 
ſind 12 Grade der Demuth. Der erſte 
iſt die Furcht Gottes. Der ate iſt die 
Verlaͤugnung des eignen Willens. Der 
ste iſt Gehorſam gegen den Obern. 
Der 4te Geduld in den ſchwerſten und 

P 2 Eo Wo 
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widrigſten Aufträgen. Der ste Offen 
barung ſeiner boͤſen Gedanken. Der 6te 
^. . Quftiebenfeit mit den ſchlechtſten Sut 
gen. Der 7te iſt, daß man ſich als 
den unwuͤrdigſten ausgebe, und es auch 
ſelbſt glaube. Der ste, daß man mit 
den gewohnlichen Einrichtungen zufrie⸗ 
den ſeye. Der ote ift das Schweigen. 
Der lote die Maͤßigung im Lachen. 
Der rite daß man wenig rede. Der 
gte daß der Moͤnch nicht nur im Herz 
zen, ſondern auch mit dem Körper feine 
Demuth bezeuge, deswegen (oll ee bey 
der Arbeit, im Kloſter, in der Kirche, 
im Garten, auf dem Weg, auf dem 
Feld, oder wo er immer ſizt, geht oder 
ſteht mit geneigtem Haupt, und auf 
die Erde gehefteten pet daſtehn. — 
Die folgende Deklaration ſagt weiter 
nichts mehr, als daß man auch in 
Kleidern und dem ganzen e de, 
muͤthig ſeyn ſoll. 
Das 8, 9, 10, 1, 12, 13, 14, 15, 
16, 1 18, 19 und goſte Kapitel han⸗ 
delt 


* 
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delt von der Einrichtung des Chors; 
da aber dieſer viel von der Regel abgeän⸗ 
dert worden iſt, folgt die 

Deklaration. Fr. „Nachdem aus 
Befehl Pabſt Paulus das Kloſter⸗ 
brevier meiſt nach dem Roͤmiſchen iſt 
geordnet worden, muß man ſich daran 
halten.. . . §2. Geſungen ſollen wer 
den die Terz, in Faſttaͤgen die Sext, 


die Veſper und die Komplet. In den 


Feſtis primæ claſſis die Laudes ganz und 
die Prim, in den Feſtis ſecundæ claſſis 
die Laudes a Capitulo, das Te Deuni 
und die Prim. . . . 53. Alle Chorſtun⸗ 
den ſollen ohne Aus nahm und Diſpen⸗ 
ſation taͤglich in der Kirche gehalten 
werden. Selbſt die Aebbte ſollen nur 
ſelten darinne etwas ändern koͤnnen, 
z. E. in der Faßnacht, daß man die 
None vor dem Mittageſſen und die 
Komplet vor dem Nachteſſen halten 


doͤrfe. Auch in dieſen Tagen ſollen 


die Ergoͤtzlichkeiten nicht uber 9 Uhr zu 
Nachts dauern. ... $4. Weil in eini⸗ 
P 3 gen 
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gen Klöftern unſrer Kongregation wer 
gen den ſchon frühe ankommenden Frem⸗ 
den die Nothwendigkeit erfodert, daß 
man die Mette eher am Morgen als um 
Mitternacht halte; in andern aber eine 
undenkliche Gewohnheit ſo die Regel 
erklaͤrt hat, daß man in der achten 
Stunde aufſtehen, und alſo 7 Stunden 
ſchlafen ſoll: ſo iſt zur allgemeinen Ein⸗ 
foͤrmigkeit eingefuͤhrt worden, die Mette 
um halb vier Uhr Morgens zu halten.. 
$5. Neben dem Chor fol auch die Me 
ditation von halb 6 Uhr bis 6 Uhr Mor; 
gens, und die 2 Examina genau gebat 
ten werden. $6. Zu dem ſoll noch 
jeder jährlich 8 taͤgige Exerzitien machen. 
XXI. Kap. Von den Dekanen und 
Vorgeſetzten des Rloſters. Wenn die 
Verſammlung etwas groͤſſer iſt, ſoll man 
Bruͤder von gutem Zeugniß und gutem 
Wandel zu Dekanen erwaͤhlen, welche 
dem Abbt ſorgen helfen. Wenn aber ei⸗ 
ner aus ihnen hochmuͤthig oder ſonſt 
verderbt wird, foll er 3 mal einen 
Ver⸗ 
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Verweiß bekommen, will er ſich nicht 
beſſern, ſo ſoll er abgeſetzt, und ein 
andrer an ſeine Stelle geſetzt werden. 
Eben fo mit dem Praͤpoſito. 
Deklar. § 1. „Statt den Dekanen 
erwaͤhlen wir Prioren, die alles in Ord, 
nung halten... . $2, Der Prior ſoll 
allzeit mit dem Konvent im Chor, bey 
Tiſche und im Dormitorium ſeyn. Alle 
Wochen ſoll er einmal oder oͤfter ein 
Kapitel halten, in dem die Konventua⸗ 
len, die einen Fehler begangen haben, 
ihre Kulpa ſagen, und eine Strafe 
empfangen ſollen. Wer ſich nicht ſelbſt 
anklagen will, den ſoll der Prior ad 
mattam rufen, und ſchaͤrfer trafen, 
weil er nicht ſelbſt ſich angeklagt hat. 
Uebrigens ſoll der Prior nur die leich⸗ 
tern Fehler beſtrafen, die ſchwerern 
folfen für den Abbt gebracht werden.. 
$3. Weder das Amt des Priors nod) 
eines anders Offizialen dauert immer. 
Alle Jahre zu Anfang der Faſten fell 
jeder fein Amt reſignieren, und dann 

P 4 kann 
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fanh der Abbt einen andern aufſtellen, 
oder den nemlichen beſtaͤttigen. Die 
Priorn und Subpriorn ſollen nach 
3 Jahren ein Jahr ganz frey von allen 
Aemtern ſeyn. Will man einen über die 
3 Jahre in einem Amt laſſen, ſo muß 
das Generalkapitel oder im Fall der Noth 
der Praͤſes dazu einwilligen: ſo auch wenn 
man einen zum Prior nehmen will, der 

noch nicht 15 Jahre Profeß iſt. ,, 
XXII. Kap. wie die Mönche ſchla⸗ 
fen ſollen. Jeder ſoll in einem beſon⸗ 
dern Bette ſchlaſen. Die Betten ſollen 
ſie nach Gutachten des Abbts erhalten. 
Wenn es ſeyn kann, ſollen alle in Ei⸗ 
nem Ort ſchlafen. Immer ſoll eine 
Laterne in dem Schlafzimmer brennen. 
Sie ſollen gekleidet ſchlafen und mit 
Stricken oder Guͤrteln umguͤrtet. Sie 
ſollen kein Meſſer im Sack haben, 
damit ſie ſich im Schlaf nicht verwun⸗ 
den. Die juͤngern ſollen nicht beyſammen 
ſchlafen, ſondern mit den altern vermischt 
Deklar. § 1. „ e nur ín beſon⸗ 

dern 
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dern Betten, ſondern auch in beſon⸗ 


dern Zellen ſollen die Moͤnche unſrer 


Kongregation ſchlafen, doch in Einen 


Gebaͤude, und eine Laterne ſoll beſtaͤn⸗ 
dig brennen. Das Dormitorium ſoll 
beſonders zu Nachts gut geſchloſſen 
ſeyn, und die hoͤchſte Stille drinnen. 
Keiner ſoll unter ſchwerer Strafe in 
die Zelle des andern gehen, auch kein 


Weltmenſch fo ohne des Priors Wiſſen 


ins Dormitorium kommen... $2. Die 
Thuͤren der Zellen ſollen ein kleines 


Fenſter haben, damit der Obere hin⸗ 


einſehen kann, wenn en will. Sonſt 


aber ſoll Niemand hineinſehen. Die 


Zellen ſollen mit Schloͤſſern geſchloſſen 
werden; aber die Obern ſollen einen 


Hauptſchluͤſſel zu allen Thuͤren haben... 


$ 3. Unſre Religioſen ſollen auch zu 
Nachts ſchwarze Skapuliere tragen, 
zwar etwas kuͤrzer, aber doch bis an 
die Lenden, und ſelbe mit einem Zingu⸗ 
lum binden. Die Bettlaken ſollen nicht 
aus Leinwand, ſondern aus Wolle ſeyn: 
A $5 doch 
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doch mögen fie leinene Hemden tragen. 
Sg 4. Zur Mette ſollen fie nicht durch 
Rufen, ſondern durch Klopfen oder 
eine Glocke geweckt werden. „ 

Vom XXIII bis zum XXVIII. Kap. iſt 
die Art die Verbrecher zu exkommunizie⸗ 
ren: weil aber dieſes auch meiſt abgeaͤn⸗ 
dert worden, ſo iſt wichtiger die folgende 

Deklar. $ 1. „Obwohl jeder Abbt, 
der Kongregations⸗Praͤſes und die Viſi⸗ 
tatoren als geiſtliche Richter die Stra⸗ 
fen der Exkommunikation, der Suſpen⸗ 


ſion und des Interdiktum mit allen 


Wirkungen des Rechts ihren Untergeb⸗ 
nen auferlegen koͤnnen: ſo wird doch 
die Regular⸗Exkommunikation, die im 
Fall von groͤſſern Verbrechen gewoͤhn⸗ 
lich iſt, wenn nemlich der Verbrecher 
von dem gemeinen Tiſch, der Kirche 
und allem Umgang mit den übrigen 
ausgeſchloſſen wird, ordentlicherweiſe 
nicht als eine eigentliche Kirchenſtrafe 
angeſehen, und hat alſo auch die Wir⸗ 
edi der groſſen Exkommunikation 
nicht 


P s 
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nicht bey fid), wenn fie nicht nach 
vorgegangener Bedrohung expreſſe als 
eine ſolche erklärt wird... $2. Mit 
der Strafe der Regular-Exkommunika⸗ 
‚tion, daß ift der Abſonderung oder Einker⸗ 
kerung werden gewoͤhnlich jene 1x fme 
rere Verbrechen, die im foro confcientize 
nach der Ordnung der Bulle Klemens 
des VIII den Aebbten reſerviert ſind, 
beſonders jene etwas aͤrgerlichere, der 
ate, gte, ote, ote niemal gelinder als 
mit Kerker und Diſciplin zum Schrek⸗ 
ken anderer beſtraft. Die Art andere 
Ausſchweifungen zu beſtrafen wird der 
klugen Einſicht des Abbts uͤberlaſſen .. 
$ 3. Nicht nur die ſchwerere Verbrechen, 
ſondern auch die geringſten ſollen nicht 

ungeſtraft bleiben, ſobald ſie nur an⸗ 
fangen ſich zu zeigen. Auch ſoll ſich 
kein Religios einbilden, daß man ihm 
wegen ſeiner Gelehrſamkeit, ſeinem Amt 
oder irgend einem andern Vorzug durch 
die Finger ſehen muͤſſe; denn das wuͤr⸗ 
de noch viel Unvollkommenheit zeigen. 


Den 


26 S. 


Den 26. Junius. 


JPaourtſetzung. 


XXIX. Kap. Ds die aus dem Blo⸗ 
ſter gehenden Bruͤder wieder ſollen 
angenommen werden. Ein Bruder, 
der aus eigner Bosheit aus dem Klo; 
fiet geht, oder daraus verftoßen wird, 
wenn er wieder zuruͤckkehren will, ſoll 
zuvor alle Beſſerung des Laſters, we⸗ 
gen dem er aus dem Kloſter gegangen 
iſt, verſprechen, und ſo ſoll er als der 
letzte wieder angenommen werden, da⸗ 
mit dadurch feine Demuth geprüft wer⸗ 
de. Wenn er wieder fortgeht, ſoll er 
bis zum drittenmal wieder angenommen 
werden. Hernach aber ſoll man ihm 
alle Zurüͤckkehr abſchlagen. 
Deklarat. N 1. „Man muß es mit 
dem Grundſatz der Schweizeriſchen und 
1 e en halten, daß 
die 
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die Verſtoſſung der Unbiegſamen (incor- 
rigibilium) durch das neuere kanoni⸗ 

ſche Recht verboten, und in die Strafe 

der Einkerkerung verwandelt ſeye, 

(per cap, fin, de Regular.) wo's aus⸗ 
druͤcklich befohlen wird, daß die Aebbte 

ihre Fluͤchtlinge und NB. Verſtoſſene 
fleißig und, jaͤhrlich wieder zuſammen 

ſuchen ſollen, damit ſie nicht durch her⸗ 

umſchweifen ihr Heil verlieren. So 

wuͤrde es unſchicklich ſeyn, ferners ei⸗ 
nen Religioſen als unbiegſam aus dem 

Kloſter zu verſtoſſen, den man doch 

wieder aufſuchen müßte. Zudem giebts 

durch ſolche irregulaͤre Religioſen groſſe 
Aergerniſſen und Schande des geiſtlichen 
Standes... $2. Wie in dem Ver⸗ 
brechen wenig Unterſchied iſt, ob einer 

aus dem Kloſter entfliehe, oder durch 

ſeine Unbiegſamkeit mache, daß man 
ihn verſtoſſen muͤſſe, ſo muß auch die 

Strafe gleich ſeyn, und alſo durch das 

Mittel der Einkerkerung geholfen. wer⸗ 

den. a N 

D XXX 
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XXX. Kap. Wie man die jungen 
Nnaben ſtrafen muͤſſe. Knaben, die 

noch nicht verſtehen, was die Exkom⸗ 
munikation ſeye, ſollen durch ſtarkes 
Faſten oder Schlaͤge gebeſſert werden. 

Deklar: $1. „Seitdem das Sri; 
dentiniſche Konzilium ſtatuirt hat, daß 
man vor 16 Jahren nicht Profeſſe ma⸗ 
chen fónne, und alfo das Noviziat, 
das gewoͤhnlich ein Jahr dauern muß, 
nicht vor dem I5ten Jahr kann ange 
fangen werden, ſoll man niemand juͤn⸗ 
gern mehr unter die Religioſen oder 
Novizzen annehmen... $2. Wenn 
man Knaben zu Muſik, oder zum Al⸗ 
tardienen braucht, ſollen ſie auſſer der 
Klauſur wohnen, und ſorgfaͤltig verhuͤ⸗ 
tet werden, daß fie nicht zu den Reli 
gioſen in die Zellen kommen. „, 

XXXL Kap. Von oem Kellerer 
des Kloſters. Zum Kellerer foll man 
einen erwaͤhlen, der klug iſt, ernſthaft, 
nuͤchtern, nicht gefraͤßig, nicht ſtolz, 
nicht zaͤnkiſch, nicht ſpoͤttiſch, nicht 


lang⸗ 
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langſam, nicht verſchwenderiſch, ſon⸗ 
dern gottesfuͤrchtig und wie ein Vater 
ſeiner Verſammlung. Er ſoll alles be⸗ 
ſorgen: er ſoll ohne Befehl des Abbts 
nichts thun. Die Bruͤder ſoll er nicht 
betruͤben. Wenn einer etwas unver⸗ 
nuͤnftig von ihm begehrt, ſoll er ihn 
nicht verachten, ſondern mit Demuth 
ihm's abſchlagen. Seine Seele ſoll er 
beſorgen. Kranke, Kinder, Gaͤſte und 
Arme ſoll er wohl pflegen. Alle Ge⸗ 
ſchirre des Kloſters ſoll er als heilige 
Gefaͤſſe betrachten. Er foll weder ein 
Geitzhals ſeyn, weder ein Verſchwen⸗ 
der. Er ſoll demuͤthig ſeyn. Was ihm 
der Abbt befiehlt, foll er thun, was 
er ihm verbietet, unterlaſſen. Den 
Brüdern fol er ihre Speiſe ohne Ders, 
zug geben. Wenn die Verſammlung 
groͤſſer ift, foll man ihm Schälfeß 
geben. 
iar. § 1. „ Zu den auſſerlichen 

Aemtern ſoll man nur ſolche Maͤnner 
nehmen, die ſo gut im Geiſt gegruͤndet 
find, 
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ſind, daß nichts für ihre Seele zu be 
fuͤrchten iſt. Sollte es ſich aber zeigen, 
daß ein ſolcher Offizial durch Gelegen⸗ 
heit ſeines Amtes im Geiſt abnimmt, 
daß er die geiſtlichen Uebungen vernach⸗ 
läßige, im Eſſen und Trinken unmäßig 
werde, mit Weibsleuten Gemeinſchaft 
mache, oder auch nur im geringſten 
über dieſen Punkt verdächtig werde, 
den ſoll man ſogleich von dem Amt ab⸗ 
ſetzen, ohne bis zum Ende des Jahrs, 
oder der 3 Jahre zu warten .. . $2. 
Jeder Abbt kann nach ſeinem Gutduͤn⸗ 


den ſo viel Offizialen aufftellen, als er 


will.... $3. Wenigſt aber muß jeder 
Abbt 2 Oekonomen ſetzen, davon einer 
alle Einkuͤnfte, und der andere alle 
Ausgaben beſorge und berechne, da⸗ 
mit dieſe beyde monatlich oder jaͤhrlich 
die Bilanz machen koͤnnen . $ 4. 
Alle drey Jahre ſollen die Auszüge von 
allen Rechnungen aufs Generalkapitel 
gebracht, und dort unterſucht werden, 
1. Ob die Summe der Ausgaben groß 

"m o fer 
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fer geweſen als die Einnahme, um wie 
viel und warum. 2. Ob man Schul⸗ 
den gemacht habe, mit oder ohne Wiſ⸗ 
ſen des Konvents, wie viel oder warum. 
3. Ob unbewegliche Guͤter veraͤuſſert 
worden, und warum. 4. Ob etwa un⸗ 
‚naßige Schenkungen, oder andere um 
nutze Ausgaben gemacht worden. „ 

XXXII. Kap. Von den Sabſchaf⸗ 
ten des Klofters. Der Abbt ſoll feine 
Brüder mit allen noͤthigen Dingen 
verſehen. Wenn aber einer ſeine Sa⸗ 
chen unſauber oder nachlaͤßig behandelt, 
ſoll er geſtraft werden. 

Deklar. § 1. „Vor allem ſoll man 
gut bewahren ſchriftliche Dokumente 
von Stiftungen, Privilegien, Prozeſ— 
ſen und Rechten, item die Beſchreibun⸗ 
gen der Herrſchaften und Landguͤter, 
die Rechnungs- Steuer- und Abgaben; 
Bücher, kurz alle wichtige Schriften ... 
$ 2. Auch die Reliquien, und den fit 
chenſchatz. ... $3. Nicht minder die 
Bibliothek. Der Biblithekar ſoll uͤber⸗ 

2 haupt 
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haupt gar kein Buch auslehnen: er 
muͤßte nur der Obere aus wichtigen 
Urſachen beſondere . dazu ge⸗ 
ben. „ 5 

XXXIIL Kap. Ob die Mönche et⸗ 
was eignes haben ſollen. Dieſes La⸗ 
ſter muß vor allem aus dem Kloſter ver⸗ 
bannt werden, daß keiner ſich unter⸗ 
fange ohne Befehl des Abbtes etwas 
zu geben oder zu empfangen, gar nichts, 
weder ein Buch, weder eine Schreib⸗ 
tafel, ganz und gar nichts: weil die 
Bruͤder nicht einmal ihren Leib und 
Willen in ihrer Gewalt haben. Keiner 
ſolls wagen, etwas Sein zu nennen. 
Sollte einer an dieſem graͤßlichen Las 
ſter Gefallen zu haben befunden werden, 
ſoll er zweymal ermahnet werden: befz 
ſert er fid) nicht, dann werde er gc 
züchtiget. ; 

Deklar. $ 1. „Keiner fett ws eignes 
haben. Jeder ſoll jaͤhrlich eine genaue 
Beſchreibung aller Dinge, die er zu 
feinem Gebrauch hat, dem Abbt über; 

geben, 
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geben, damit er nichts ohne deſſen Ein⸗ 

willigung habe. Wird jemanden von 
ſeinen Eltern oder Freunden etwas zu⸗ 
geſchickt, hat er doch kein Recht dazu, 
und darfs nicht annehmen, wenn ihms 
nicht der Obere ad ufum revocabilem er 
laubt. Beſonders ſoll keiner Geld bey 
ſich behalten, ſondern wenn ihm eins 

zukommt, es ſogleich den Obern aus⸗ 

liefern.... $ 2. Der Prior kann die 
ihm anvertrauten Gelder zum Nutzen 
des Kloſters verwenden. Iſt aber 
nicht im mindeſten verbunden, dem, 
der ihm Geld zum Depoſitum (ut abu- 

ſwe loqui ſolent) gegeben hat, ſelbes 
wieder herauszugeben; ſondern biefer 
hat blos die Anſtaͤndigkeit vorzuſchuͤtzen, 

um bey Gelegenheit etwas zu begehren. „ 
XXXIV. Kap. Ob alle follen alles 
gleich bekommen. Jeder ſoll bekom⸗ 
men, wie ers noͤthig hat. Der ment 
ger braucht, ſoll Gott dafuͤr danken; 
der mehr braucht, fell für feine 
Schwachheit demuͤthig ſeyn. Beſon⸗ 
2 2 ders 
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ders foll feiner murem. Thut er 
das, fo foll er ſchaͤrfer gezuͤchtiget 
werden. 

Deklar. „Damit keiner einigen Vor⸗ 
wand habe, durch ſeine Freunde oder 
auf eine andre Weiſe ſich etwas anzu⸗ 
Schaffen, foll der Abbt Eſſen, Trinken, 
Kleider und alles noͤthige beyſchaffen. 
Wird einem etwas gegeben, ſo darf ers 
weder annehmen, weder der Abbt ihm 
ſelbes erlauben, wenn er boͤſe Folgen 
vorficht, „ 

XXXV, Kap. Von den woͤchnern 
in der Rüche. Die Brüder ſollen fid. 
ſelbſt wechſelsweiſe ſo bedienen, daß 
keiger vom Kuͤchendienſte aus genom⸗ 
men ſey, auſſer wer krank iſt, wer 
nuͤtzlicher beſchaͤftigt iſt, und wenn die 
Verſammlung groͤſſer iſt, der Kellerer. 
Die Woͤchner ſollen vor dem Tiſch et⸗ 
was eſſen, damit ſie den uͤbrigen ohne 
Schwierigkeit aufwarten koͤnnen. 

Deklar. „Aus bekannten Urſachen ha; 
ben wir nicht Religioſen, ſondern welt⸗ 


liche 
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liche Köche in den Küchen. Doch muͤß⸗ 
ſen unſte Religioſen im Refektorio ein⸗ 
ander bey Tiſch aufwarten. Davon 
iſt ausgenommen der Prior, der Kelle⸗ 
rer, die Novizzenmeiſters und Profeſ 
foren. Die Aufwaͤrter ſollen vor dem 
if) Suppe nehmen. | 
XXXVI. Kap. Von den kranken 
Bruͤdern. Die Kranken ſollen vor al⸗ 
len und uͤber alles beſorgt werden. 
Sie ſollen eine befondere Zelle, und 
einen gottesfuͤrchtigen und fleißigen Auf⸗ 
waͤrter haben. Auch Fleiſch follen fie 
eſſen, ſo lange ſie krank und ſchwach i 
find. Sobald fie aber wieder gebeſſert 
ſind, ſollen ſie wie gewoͤhnlich vom 
Fleiſch ſich enthalten. 

Delar. $ 1 Sobald einer ſpuͤrt, 
daß er nicht wohl ift, (oll ers ſogleich 
dem Abbt oder Prior melden, damit 
man die zu ſeiner Herſtellung noͤthigen 
Anſtalten treffen koͤnne ... $2. Die 
Kranken ſollen ſich ganz dem Urtheil 
und der Behandlung des Arztes über; 

O 3 laſſen 
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laſſen .... $5. Was der Arzt für noͤ⸗ 
thig erachtet, ſoll ohne Ruͤckſicht auf die 
Unkoſten verſchaft werden, doch mit 
Erinnerung der religioͤſen Armuth .. 
§ 4. Der Kranke ſoll frühzeitig und oͤf⸗ 
ters mit den heiligen Sakramenten ver⸗ 
(eben. werden. „ 

XXXVII. Kap. Von Greiſen und 
von Kindern. Man ſoll allezeit ihre 
Schwachheit betrachten, und ſie in An⸗ 
ſehung der Speiſen nicht nach der Schaͤr⸗ 
fe der Regel behandeln. 

Deklar. „Derſenige ift, ohne iat cine 
915 Zahl der Jahre zu ſehen, für 
einen Greiſen zu halten, den die Leibs⸗ 
fraften fo ſehr verlaſſen, daß er zu 
den gewoͤhnlichen Uebungen unfaͤhig iſt: 
ein ſolcher ſoll eben ſo gut, wie ein 
Kranker behandelt werden. Kinder toerz 
den unter den erfoderlichen Jahren nicht 
mehr ins Kloſter genommen. „ 

XXXVIL Kap. Don dem Eicher. 
Bey Tifihe foll geleſen werden. Der 
anfängt, ſoll die ganze Woche leſen. 

Bey 
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Bey Tiſch ſoll die hoͤchſte Stille ſeyn, ſo 
daß keiner ein Wort rede, auffer der Leſer. 
Dieſer ſoll nach Tiſche mit den ve 
tern effen. 2 

Deklar. § 1. „Bey Tifche ſollen alle 
der Ordnung nach leſen. Ordentlicher 
weiſe ſoll die ganze Tiſchzeit geleſen wer⸗ 
de: aber keine profanen Buͤcher, die 
Gelaͤchter und Zerſtreuung erwecken. 
Zu Anfang etwas aus der Schrift, zu 
Ende des Nachteſſens das Martyrolo⸗ 
gium fuͤr den kuͤnftigen Tag: uͤbrigens 
nuͤtzliche und geiſtliche Bücher. ... $ 2. 
Zu dem Nachtiſch ſoll keiner gehen, der 
ſchon bey dem erſten war .. . $3. 
Von Speiſe und Trank ſoll nichts auf 
gehoben werden. Auch ſoll ſich keiner 
unterfangen auſſer der allgemeinen Tiſch⸗ 
zeit etwas zu eſſen oder zu trinken. „ 

XXXIX. Kap. Von dem Maaß der 
Speiſen. Zwo gekochte Breyſpeiſen 
ſollen allen Bruͤdern genug ſeyn, damit 
wer von einer nicht eſſen kann, ſich 
von der andern ſaͤttige. Giebts Obſt 

: 2 4 oder 
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oder Gemuͤſe, foll man noch ein drittes 
Gericht hinzuthun. Ein Pfund Brods 
des Tags auf jeden iſt genug. Iſt die 
Arbeit groͤſſer, kann der Abbt noch was 
hinzuthun, aber daß keine Unverdau⸗ 
lichkeit erfolge. Fleiſch ſoll niemand 
eſſen auſſer den Kranken. 

Deklar. $ 1. „Suppe, Gemuͤß, 
und zwo ſolide Speiſen ſind genug, 
doch kann der Abbt mehr erlauben .... 
$ 2. Neben den Kirchen: Faften foll in 
unſern Kloͤſtern noch Mittwochs und 
Freytags Abends, ſowohl in der Qua⸗ 
lität als Quantitat, gefaſtet werden: 
Den Advent hindurch ganz.... $ 3. 4. 
Weil die meiſten Kloͤſter unſter Kongre⸗ 
gation wenig Wein und Fiſche haben, 
iſt aus verſchiedenen Urſachen die Ent⸗ 
haltung vom Fleiſch aufgehoben wor⸗ 
den. » 

XL, Kap. Von dem Maaß oes Be 


ttraͤnks. Wir glauben, daß eine Maaß 


(Hemina) Wein auf Jeden des Ta; 
ges genug ſey, doch kann der Obere, 
wenn 
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wenn ers für gut findet, do etwas 
hinzuthun. 

Deklar. „Statt Wein Mien tà wir in 
unſern Kloͤſtern Bier geben. Die Quan⸗ 
titat ſteht bey dem Abbt. „ 

XLI Kap. Wann die Bruder eſſen 
ſollen. Dieß hat ſich ganz abgeaͤndert, 
und es wird nun wie die Deklar. fagt: 
Mittags um halb 11 Uhr, Abends um 
5 Uhr gegeſſen. 

XLII. Kap. Daß nach der Romplet 
niemand reden ſoll. Nach der Kom⸗ 
plet hat keiner mehr Erlaubniß etwas 
zu reden: die Uebertreter ſollen ſcharf 
geſtraft werden. Auſſer wenn Gaͤſte 
kommen, oder der Abbt jemanden was 
befiehlt. 

Deklar. „Von der Komplet bis zur 
Prim des folgenden Tags ſoll das ſtrik⸗ 
tefte Silentium gehalten werden. „ 

XLIII. Kap. Von denen, die zu 
ſpaͤt im Chor oder zu Tiſche kom⸗ 
men. Wer in den Chor zu ſpaͤt kommt, 
fol nicht an feinem Ort ſtehen, fondern 

25 zuletzt 
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zuletzt, und am Ende des Gebets ſoll 
er öffentlich buͤſſen. Wer zum Tiſch 
über zmal zu ſpaͤt kommt, foll allein 
eſſen. 5 S AS 

Deklar. „Wer im Chor, und sum Tiſch 
nach dem erſten gloria patri koͤmmt, wenn 
er auch eine billige Urſach hatte, muß in 
Mitte des Chors oder Refektoriums ſte⸗ 

hen, bis ihm der Superier in feinen 
gewoͤhnlichen Ort zu gehen erlaubt, ge 
ſchieht es oͤſters, fo wird er im fap 
tel geſtraft. „ | 

XLIV. Kap. Wie die Ertommunt. 
zierten genug thun ſollen. S. oben 
das 23fte Kapitel. | 

XLV. fap, Von denen, die im 

Chor fehlen. Wer im Gebet fehlt, und 
ſich nicht freywillig vor allen demuͤthigt, 
ſoll ſchaͤrfer geſtraſt werden. 

Dieklar. „ Wenn einer im Chor ſo 
fehlt, daß daraus eine Verwirrung ent 
ſteht, oder ein andrer ſtatt ſeiner an⸗ 
fangen muß, der ſoll ſich unter dem 
Salve Regina öffentlich in Mitte des 

Chors 
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Chors proſternieren, und ligen bleiben, 
bis ihn der Obere aufſtehen heißt. Wer 
einen kleinen nur unmerklichen Fehler be⸗ 
geht, muß mit dem Finger den Boden 
beruͤhren. ss 

XLVI. Kap. Von denen, die in was 
immer fuͤr einer Sache ſich verfehlen. 
S. das 21fte Kap. 

XVII. Kap. Don der Ankündigung 
des Gebets. Das BON: wie oben 
am sten Rap. 

XLVIIL fap. Don der Zandarbeit. 
Die Bruͤder ſollen ihre Zeitz zwiſchen 
Beten und Arbeiten theilen. 

Deklar. „Die erſte und unaufhörliche 
Beſchaͤftigung unſrer Konventualen ift 
die Seelſorge ausuͤben, oder ſich zur 
Ausuͤbung derſelben geſchickt machen. 
Deswegen ſollen unſre Religioſen alle 
ihre übrige qu auf Studieren verwen, 
den. 5 

XLIX. Kap. Don Haltung der Fa⸗ 
ſten. In dieſen Tagen ſollen wir unſre 
guten Werke vermehren durch beſondre 

Ge⸗ 
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Gebete, und Enthaltung vom Eſſen. 
Doch ſoll der Abbt von allen dem wiſſen. 

Deklar. § 1. „Der Abbt fol zu Anfang 
der Faſten jeden zu ſich rufen, und ihn 
vaͤterlich befragen, ob er keine geiſtliche 
oder leibliche Anliegen oder Noͤthen 
habe... $3. Auch fol jeder eine Lifte 
aller Sachen, die er zu ſeinen Gebrauch 
hat, mitbringen. „ 

L. Kap. Von den Bruͤdern, die 
weit vom Rloſter arbeiten, oder auf 
der Reife find, 3f xd mehr appli 
kabel. 

II. Kap. Von $6 Bruͤdern, die 
nicht weit reifen. Die Brüder, wel 
che ausreiſen, aber doch den nemlichen 
Tag wieder zurückkommen koͤnnen, fol 
len nicht auſſer dem Kloſter eſſen, wenns 
der Abbt nicht befiehlt. 

Deklar. „Unſre Religioſen ſollen auf 
der Reiſe das Brevier andaͤchtig beten 
und fleißig Meſſe leſen. Sie ſollen 
nuͤchtern und ſparſam leben, nicht ohne 
Noth in weltlichen Haͤuſern fid) auf 
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halten, und alle Aergerniß vermeiden. 
Die Uebertreter ſollen geſtraft, und kuͤnf⸗ 
tig nicht mehr aus dem Kloſter gelaſſen 
werden. „ 

LII. Kap. Von dem Gratorium des 
Kloſters. Das Oratorium ſoll einzig 
und allein fuͤr das Gebet ſeyn. Wenn 
der Chor zu Ende, ſollen alle in groͤß⸗ 
ter Stille daraus gehen, damit die, 
welche noch beſonders für fid) beten 
wollen, nicht verhindert werden. — 
Die Deklaration ſagt das nemliche. 

LIII. Kay Von Aufnahme der Gaͤ⸗ 
ſte. Alle ankommende Gaͤſte ſollen wie 
Chriſtus empfangen werden. Man ſoll 
ihnen auf das hoͤflichſte begegnen. Der 
Prior ſoll wegen einem Gaſt die Faſten 
brechen. Beſonders ſollen die Armen 
wohl empfangen werden. Denn die 
Reichen verſchaffen ſich von ſelbſt Eh⸗ 
renbietigkeit. Keiner ſoll ſich zu den 
Gaͤſten geſellen, dems nicht befohlen 
wird. 

BER » Die Zeiten haben fid) geaͤn⸗ 
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dert, man kann die Gaͤſte nicht mehr 
mit Fußwaſchen empfangen; ſondern 
wies in einer geſitteten Geſellſchaft ge⸗ 
wöhnlich iſt. „ 

LIV. Kap. Ob die Moͤnche Briefe 
und Geſchenke nehmen daͤrfen. Kei⸗ 
neswegs ſoll es den Mönchen erlaubt 
ſeyn, von ihren Eltern, jemand an⸗ 
dern, oder von ſich ſelbſt Briefe und Ge⸗ 
ſchenke anzunehmen, ohne Erlaubniß 
des Abbts. | 

Deklar. „Alle Briefe von ben Konven⸗ 
tualen, und an die Konventualen kann 
der Abbt und Prior aufbrechen und le⸗ 
ſen. Ausgenommen ſind die Briefe an 
den Kongregations-Praͤſes oder von 
demſelben, wenn ifie mit dem Kongre⸗ 
gationgfiegel verfiegelt find, „ 

LV, Kap. Von den Kleidern der 
Brüder. Die Kleider ſollen den Bruͤ⸗ 
dern nach dem Ort und Klima ausge⸗ 
theilt werden. Farb und Stoff und 
Schnitt ſoll ganz von dem Abbt abhan⸗ 
gen. | 

Dell. 
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Tat. „Die aͤuſſern Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke unſrer Religioſen ſollen ſchwarz 
und von mittelmaͤßigen Zeug ſeyn. „ 

LVL Kap. Von dem Ciſch des 
Abbts. Der Abbt ſoll allzeit mit den 
Gaͤſten und Fremden zu Tiſch eſſen. 
Wenn keine, oder nicht viel Gaͤſte da ſind, 
kann er Brüder zu feinen Tiſche einladen. 

Deklar. „Es ift ökonomiſcher und 
erbaulicher, wenn der Abbt mit dem 
Konvent zu Tiſche geht, und das ſoll 
er allezeit thun, wenn er nicht wichtig 
verhindert iſt.,, j 

LVIL Kap. Von den Bandwerkern 
des Kloſters. Da in unſern Klöſtern 
lauter Prieſter ſind, paßt dieſes Kapitel 
nicht mehr. 

LVIIL bis LXII, Kap. Von der 
Aufnahme der Bruders Wenn einer 
kommt um ſich zu bekehren, ſoll man 
ihn nicht ſo gleich annehmen. Wenn 
er aber verharret und die ihm angetha⸗ 
nen Unbilden geduldig leidet, fol man 
ihn aufnehmen. Man gebe ihm einen 

Auf⸗ 
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Aufſeher, der geſchickt ift. Seelen zu 
gewinnen; der genau nachforſcht, ob 
der Neuling ſorgfaltig fep zum Dienſt 
Gottes, zum Gehorſam, zu den Be⸗ 
ſchimpfungen. Man ſage ihm alles 
Rauhe und Harte vor. 12 Monate ſoll 
er in der Pruͤfung ſtehen, und ihm 
während jener Zeit dieſe Regel bre) 
mal vorgeleſen werden. Wenn er wirk⸗ 
lich aufgenommen wird, ſoll er Beſtaͤn⸗ 
digkeit, (ſtabilitatem) Beſſerung ſeiner 
Sitten und Gehorſam verſprechen, uͤber 
dieſes Verſprechen ſoll er eine Bitte auf⸗ 
ſetzen, ſie mit eigner Hand ſchreiben, 
und auf den Altar legen. Wenn er et⸗ 
was hat, ſoll ers zuvor den Armen ge⸗ 
ben, oder dem Kloſter ſchenken. Seine 
Kleider aber (oll man aufbehalten, ba: 
mit man fie ihm wieder geben koͤnne, 
wenn er wieder aus dem Kloſter will. 

Deklar. $ 1. „Man ſoll genau ſor⸗ 
gen, daß man nur gute und nutz⸗ 
bare Leute in den Orden aufnehme, 
IM aber reiche Taugenichts, die blos 
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deswegen meiſtentheils von ihren Eltern 
und Freunden zum Kloſterſtand be⸗ 
ſchwaͤtzt werden, weil fie in der Welt 
ganz unbrauchbar find... $2. Weil 
man aber in den eignen Kloͤſtern den 
Novizen nicht genugſam abwarten kann, 
het man ein Gemein⸗Novizziat aufge⸗ 
richtet, damit die Novizzen dort durch 
einen beſonders dazu aufgeſtellten No⸗ 
vizzenmeiſter in allen noͤthigen aͤuſſerli⸗ 
chen und innerlichen geiſtlichen Uebun⸗ 
gen gut unterrichtet werden .. $3. Daz 
mit man aber auch zu Hauſe ſeine No⸗ 
vizzen kennen lerne, foll man fie fruͤh⸗ 
zeitig ins Kloſter rufen, und auch nach 
geendigtem Noviziat nod) fo lange nicht 
zur Profeſſe laſſen, bis man von ihrem 
Beruf und ihrer Brauchbarkeit genug⸗ 
fam überzeugt ift. s 

LXIIL Kap. Von der Ordnung der 
Der(ammlung. Wie jeder ins Kloſter 
gekommen ift, fo foll er in der Ord⸗ 
nung ſtehen. Doch ſoll der Abbt einen 
dem andern vorſetzen koͤnnen. Die Ael⸗ 
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tern ſollen die Juͤngern Fratres nennen, 

die Juͤngern ſollen ihre Aeltern Non⸗ 
nos heiſſen. Den Abbt aber ſoll man 
Domnus und Abbas nennen. 

Deklar. „Wer zuerſt Profeſſe gemacht 
hat, foll dem Juͤngern überall vorgehen. 
Auch ſoll der Abbt keinen Juͤngern vor⸗ 
ziehen auſſer ſehr ſelten, und keinen Ael⸗ 
tern nachſetzen koͤnnen, auſſer zur 
Strafe. 

LXIV. Kap. Von der Erwaͤhlung 
des Abbts. Enthaltet das, was das 
zte Kap. Die Wahl ſelbſt muß jetzt 
nach den kanoniſchen Rechten geſchehen. 

LXV, Kap. Von dem Drápofito 
des Kloſters. Iſt gleich mit dem arten 
Kapitel. i 

LXVI. Kap. Von den Thuͤrhuͤtern 
des Kloſters. Zur Kloſterporte foll ein 
vernuͤnftiger Alter geſtellt werden, der 
fie mit Liebe und Treue bewache. 

Deklar. „Zur Klauſurporte ſoll einer 
aus dem Konvent geſetzt werden, der 
die Klauſur genau bewache, und ohne 
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Vorwiſſen der Obern Niemanden hin⸗ 
einlaſſe. s, 


' _ LXVIL Kap. Don den reiſenden Brie 
dern. Die Bruͤder, welche ausreiſen 
wollen, ſollen alle übrige um ihr Gebet 
erſuchen. Wenn fie zuruͤckkommen, 

ſollen ſie im Chor ſich proſternieren fuͤr 
ihre allenfalls begangne Ausſchweifun⸗ 
gen. Keiner foli erzaͤhlen, was er auf 
ſer dem Kloſter geſehen oder gehoͤrt hat, 
weil dieß ſehr ſchaͤdlich iſt. — Die De⸗ 
klaration gebietet das nemliche. 


* LXVUL Kap. Wenn einem Bruder 
unmoͤgliche Dinge auferlegt werden. 
Wenn einem Bruder ſchwere oder un⸗ 
moͤgliche Dinge auferlegt werden, ſoll 
er zwar den Befehl mit allem Gehorſam 
annehmen. Wenn aber die Laſt des 
Befehls ganz ſeine Kraͤften zu über, 
ſteigen ſcheint, kann er es feinen Obern 
geduldig vortragen. Wenn aber nach 
dieſer Vorſtellung der Obere auf ſeinem 
TOU beharret: fo foll ber jüngere toif 
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ſen, daß ihm dieß nuͤtze, unb auf bie 
Huͤlfe Gottes vertrauend gehorſamen. 
Deklar. „Hier verſteht man einige 
Aemter und Auftraͤge, welche einige un: 
ter dem Vorwand von Schwachheit, 
Unfaͤhigkeit und anderen Ausfluͤchten 
gleichſam als unmoͤglich vorgeben, weil 
ſie's nicht gerne annehmen. Dieſe koͤn⸗ 
nen ihre Gruͤnde dem Obern zwar vor⸗ 
ſtellen, wenn aber dieſer einſieht, daß 
der Befehl zwar ſchwer, aber doch nicht 
unmoͤglich ſey, und alſo darauf behar⸗ 
ret, muͤſſen ſie gehorſamen. „ 
LXIX. Kap. Daß im Kloſter einer 
den andern nicht vertheidigen ſoll. 
LXX. Kap. Daß einer den andern 
nicht ſchlagen ſoll. LX XI. Kap. Daß 
die Brüder einander gehorſamen 
ſollen. LXXII. Kap. Von dem hei⸗ 
ligen Eifer, en die Monche haben 
ſolln. 
Deklar. „ Weder allzubettrauliche i 
Freundſchaft fol man in den Kloͤſtern 
geſtatten, weder entzweyende Zaͤnke⸗ 
reyen. 
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reyen. Der Gehorſam und Eifer, wel; 
cher in den obigen Kapiteln empfohlen 
wird, iſt eigentlich nicht Gehorſam, 
ſondern bruͤderliche Gefälligkeit und 
Dienſtfertigkeit.,, 

LXXIII. Kap. Daß nicht die ganze 
Beobachtung der Gerechtigkeit in die⸗ 
fer Regel enthalten ſey. Dieſe Regel 
haben wir geſchrieben, zu zeigen, daß 
wir die Ehrbarkeit der Sitten und we⸗ 
nigſt den Anfang der Bekehrung haben. 
Wer zu der Vollkommenheit ſelbſt trach⸗ 
ten will, fuͤr den ſind die Lehren der 
heiligen Vaͤter, das neue Teſtament, 
die Verordnungen der Altvaͤter, und 
die Regel des heiligen Baſilius. Wer 
du alſo immer zu den himmliſchen Va⸗ 
terland eileſt, beobachte mit Chriſti 
Hilf dieſe kleine Anfangs⸗Regel, und 
dann wirſt du erſt zu jenen, oben ange⸗ 
zogenen, erhabneren Gipfeln der Lehre 
und Tugenden unter dem Schutz Gottes 
kommen. Amen. 

Wer dieſes thut dem wird das 

Himmelreich offen ſtehen. 
mr 
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Dien 28. Junius. 

Wer Vermuthen muͤſſen wir ſchon 
morgen die gewoͤhnlichen achttagigen 
Exerzizien anfangen. Alſo meine Re⸗ 
flexionen über die alte und neue Form 
der Regel, die Deklarationen, ihre wirk⸗ 
liche oder nur projektirte Obſervanz; die 
Statuten, bie Beſchreibung der Pro⸗ 
ſeſſe; den ſchoͤnen und wichtigen groſſen 
Traktat über die funf Ordensgeluͤbde, 
und was etwa ſonſt noch des Schrei⸗ 
bens werth ſeyn mochte, et alles ein 
eee nt 1 
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